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e WwwÜwanaaaeNur Ausharren birgt Hoffnung!
Es gibt leider immer noch Leute, die da meinen, iſt

einmal der Frieden geſchloſſen, dann ſtrömt ſofort neue
Nahrung für uns in Hülle und Fülle von allen Seiten.
Dieſe Je nrng ger die ſo viele zage Menſchen
ſo gefährlich friedensbereit macht, daß ſie über den klei-
nen Augenblick die große Zukunft vergeſſen. Sie vergeſſen,
daß gerade der einmal kommende Friede die geſamte Welt
in einer erheblich anderen Lage wiederfinden wird, als er
3 bei Eintritt des ungeheuren Weltbrandes verlaſſen hat.

ie Wirtſchaft nicht nur der kriegführenden, ſondern auch
in nicht geringerem Maße der neutralen Mächte hat bereits ſo ſhwete Einbuße erlitten, daß ein Aufbau nicht
von heute zu morgen möglich iſt. Deutſchland wird dem
z damit rechnen müſſen, daß für eine geraume Zeit,
vielleicht eine Anzahl von Jahren, eine weitere
Beſchränkung des Verbrauchs und eine Ra-
tionierung der wichtigſten Lebensmittel notwendig
bleiben wird, da es auch in den kommenden Friedens-
zeiten zunächſt im weſentlichen auf das angewieſen ſein
dürfte, was in ſeinen und ſeiner Verbündeten Ländern an
Lebensmitteln hergeſtellt wird.

Die Einfuhr aus allen Ländern, von denen wir früher
bis zu einem gewiſſen Grade wirtſchaftlich abhängig waren,
wird noch lange unterbleiben müſſen, weil dieſe Länder
ſelbſt unter argen Mißverhältniſſen, u. a. dem fortgeſetzt
u erwartenden Rückgang der Welternte, zu leiden haben,Piner die allgemeine Frachtraumnot dahin führen wird,
daß für den Jmport dem Getreide zunächſt andere nötigereRohſtoffe vorgezogen werden müſſen. Mangel an Ar-
beitskräften, geringere Ausnutzungsmöglichkeit des Bo-
dens und zahlloſe andere Schwierigkeiten werden die Völker zunächſt an der Wiederherſtellung eines regelmäßigen

Austauſchverkehrs hindern. Wir ſind daher darauf an
gewieſen, auch r Friedensſchluß dank unſerer Organi-
ſation uns weiter ſelbſt zu helfen, und es wird ſich
dann zeigen, daß Deutſchland, welches von ſeinen Feinden
ausgehungert werden ſollte, am Ende in ſeiner Verſor-
gung mit den wichtigſten Lebensmitteln, insbeſondere mit
Getreide, das relativ am beſten verſorgte Land ſein wird.

Wir werden uns daher ſchon heute klar machen müſſen,
daß es zunächſt auch nach Abſchluß eines ehrenvollen Frie-
dens nötig ſein wird, den Riemen eng geſchnallt zu halten.
Es dürfte ſich wohl angeſichts der aus Auslaſſungen der
Vielverbandspreſſe und den Reden ihrer Führer hinläng-
lich bekannten Pläne einer wirtſchaftlichen Zerſchmette
rung oder Ausſchließung Deutſchlands erübrigen, auch nur
anzudeuten, wie es kommen könnte, wenn uns ein
5 ter Friede in die Hände unſerer Gegner lie-
ern ſollte.

Soviel ſteht jedenfalls feſt, daß auch der für uns
günſtige Friede uns nicht mit freigebiger Hand ſo
gleich aus der einſtigen Ueberfülle Brot zu ſchenken ver-
mag. Denn wo ſollte er es auch herholen? Darum wird
es für uns weiterhin heißen: „Gott vertrauen und der
eigenen Kraft!“ Vor allem aber muß es heißen, gebt euch
nicht dem falſchen Gedanken hin, als löſe ein raſcher, fauler
Friede die kleine Not unſerer heutigen Tage. Ein un
deutſcher Friede wird ſie nur weſentlich verſtärken
und in's Ungewiſſe verlängern,; deshalb tragt,
was euch der Tag auflegt, in der feſten Hoffnung, daß euch
und eurem Volke hundertfach dereinſt entſchädigt wird, was
ihr heute erdulden müßt. Vor allem aber vergeßt nicht,

illionen heute tauſendfach mehr dulden als ihr
doch ausharren, weil ſie wiſſen, was ihnen und unsun

e
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allen bevorſteht, wenn ſie die Fahne ſinken laſſen, ehe der

volle Sieg errungen iſt.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Verluſtreiche engliſche Angriffe.
Berlin, 22. Auguſt, abends. (Amtlich.) Die Oberſte

Heeresleitung berichtet:
Jn Flandern haben ſich die heute früh einſetzenden

engliſchen Angriffe öſtlich von Ypern auf eine
Front von 15 Km. ausgedehnt, ſie ſind unter ſchweren Ver
luſten für den Feind geſcheitert.

Vor Verdun ruhte bisher der Jnfanteriekampf;
das Feuer blieb öſtlich der Mags ſtark.

Bombenangriffe unſerer Fliegergeſchwader gegen be
feſtigte Orte waren erfolgreich.

Der Kaiſer in Flandern.
Von der Weſtfront, 22. Auguſt, berichtet man der „Kreuzztg.“:

Seinen Dank und ſeine rückhaltloſeſte Anerkennung hatte der
Kaiſer den Truppen, die auf Flanderns Gefilden den neuen
furchtbaren Anſturm der Engländer

Truppenſchau über Abordnungen kämpfender Diviſtonen
aus, gedrängt, den Tapferen Auge in Auge gegenüber zu ſtehen
und ihnen ſeinen (des Oberſten und den Dank der
Heimat münd lich zu wiederholen. Stahlhelme und Tſchakos,
Pickelhauben, Mützen, Huſarenkalpaks ſah man oft in einem
Gliede, auch Eiſenbahnbeamte in dunkelblauer Dienſttracht. Die
Haltung aller Leute war eine Bekräftigung des Gelöbniſſes,
kreu auszuharren im bitteren Kampf, wie es in Erwiderung
auf die Worte des Kaiſers Exzellenz Sixt v. Armin und General
Freiherr Quadt ausgeſprochen hatten. Der Oberkommandierende
der Heeresgruppe Kronprinz Rup recht war natürlich
erſchienen. Mit ihm der Generalſtabschef der Flandernarmee
General v. Loßberg, ferner der kommandierende Admiral
des Marinekorps v. Schroeder und die Vorgeſetzten aller
vertretenen Regimenter. Die Erſchienenen ſollten dieſen Dank
weitertragen zu ihren in den Stellungen verbliebenen Kame-
raden. Mit einem Heilwunſche entließ der Kaiſer dann die
Leute zu ihren Kameraden. Das immer wieder eindrucksvolle
Bild der Verleihung von Auszeichnungen durch den Oberſten
Kriegsherrn folgte. Dabei traten hohe Offiziere, junge Leut-
nants, Anteroffiziere, Mannſchaften in bunter Reihe vor ihren
Kaiſer und empfingen Ehrenzeichen mit ein paar freundlichen
Worten und kräftigem Handſchlag. Unter den mit höchſten mili-
täriſchen Orden friſch Dekorierten ſei Oberleutnant Salzwe-
del genannt, einer unſerer U-Bootführ er. Jm Parademarſch
kamen ſie dann alle daher, die in ſchweren Schlachten geſtritten
hatten. Die Beine flogen, die Tritte dröhnten und feſt blickten
ſie den Kaiſer, den ſie faſt ſtreiften, an. Von der Front rollte der
Donner der Geſchütze ernſt in die Feier hinein,

Die furchtbaren franzöſiſchen Verluſte vor Verdun.
Berlin, 22. Auguſt. Jm Weſten war am 21. Auguſt

die Kampftätigkeit an einer großen Anzahl von Frontab-
ſchnitten außerordentlich rege.

An den Brennpunkten der flandriſchen Front
kam es zu heftigen Artilleriekämpfen. Beſonders ſchwer
lag das Feuer an der Küſte, von Blankaartſee bis zur
Deule und im Raume von Ypern. Der Gegner feuerte
häufig Nebelgeſchoſſe. Am Morgen ſcheiterte ein feind-
licher ſtarker Teilangriff in der Gegend von Ho llebeke,
der teils in unſerem Feuer, teils im Nahkampfe abgewie-
ſen wurde. Eine gegen 3. Uhr nachmittags im gleichen
Abſchnitt vorbrechende ſtarke feindliche Patrouille wurde
ebenfalls zurückgeworfen. Auf weite Entfernung geſichtete
Tanks wurden unter wirkſames Feuer genommen.

Am Nachmittage wurde die Hafeneinfahrt von Oſt
en de ohne jeden Erfolg von einem feindlichen Monitor
beſchoſſen, den unſer Feuer raſch vertrieb.

An der Arras front kam es am Morgen des 21. weſt
lich der Kolonie St. Auguſte bis zur Straße Liepin--
Lens zu äußerſt erbitterten Kämpfen mit vom Gegner
vorgeworfenen friſchen Kräften. Um 11 Uhr vormittags
erneuerten die Engländer mit abermals raſch herangeführ-
ten neuen Kräften bei andauernder ſtärkſter Artillerie Un-
terſtützung ihreer Angriffe. Nach hin und herwogenden
Kämpfen von großer Wildheit wurden dem Gegner ſeine
Anfangserfolge bis auf ein am Nordweſtrand von Lens
entſtandenes kleines Engländerneſt wieder entriſſen. Die
Engländer ſetzten ihre fruchtloſen Angriffe bis tief in die
Nacht hinein fort. Das feindliche Feuer flaute nachts ab,
um ſich von 6 Uhr morgens an wiederum zu größerer Hef-
tigkeit zu ſteigern.

rochen haben, bereits tele ihrer Sturmwellen im deutſchen Feuer liegenet Flandernarmee geſandt. war. Auf beiden Seiten wurde mit größt W ildheit ge

157. Jahrgang.

Jm Raume von St. Quentin verliefen verſchiedeneKämpfe mit ſtarken feindlichen Stontegres und rot
len für uns erfolgreich. Starke feindliche Kavallerie auf
der Straße Jeancourt--Bernes wurde unter Feuer
genommen und zerſprengt. An der Aisne fronk bei
Reims und in der Champagne war die feindliche
Feuertätigkeit zeitweiſe erheblich geſteigert. Ein feind
licher Feſſelballon wurde bei Mourmelon-le-petit zum

Abſturz gebracht.
Jm Raume von Verdun verſuchten die Franzoſen

unter ſchonungsloſem Einſatz friſcher Diviſtonen ihre ge
ringen Anfangserfolge des Vortages auszubauen und zu
erweitern. n einer e von Srennpunkten warfen
ie ihre Sturmtruppen vom frühen Morgen bis in die ſpäte
acht hinein in ungezählten Angriffen gegen den Gürtel

der deutſchen Hauptſtellung vor. Verſchwindende örtliche
Erfolge bezahlten ſie abermals mit den ſchwerſten
Blutopfern. 157 eingehenden Meldungen über
treffen die Verluſte der Franzoſen in den beiden Kampf
r an verſchiedenen Stellen ſelbſt jene, die ſie in der
Aisne Schlacht erlitten. Am Vormittage vermochten
die Franzoſen auf der öſtlich vom Walde von Avocourt
liegenden Höhe und dem Südteil des zerſchoſſenen Dorfes
Samogneux erſt Fuß zu faſſen, nachdem ring be

eblieben

gen. Am RNachmittage ſchwoll das ſt ununt
chene feindliche Artilleriefeuer erneut zu wilden Feuer
ſtürmen und Feuerorkanen an. Die Fra oſen
ſpannten alle Kräfte an, um die Höhe 30 4 aus dem deut
ſchen Verteidigungsgürtel r Von Süd
weſten, Süden und Oſten warfen ſie Welle um Welle gegen
die Höhe vor. Welle um Welle wurde zuſammengeſchoſſen,
die Höhe blieb feſt in deutſcher Hand. Meh-
rere Verſuche feindlicher Sturmtruppen, gegen Forges
vorzuſtoßen, ſcheiterten blutig im e Oeſt-
lich der Maas wurden am Nachmittage alle wütenden
franzöſiſchen Angriffe gegen unſere Linien von unſeren
tapferen Verteidigern abgeſchlagen. Bei dieſen Angriffen
blieben ganze franzöſiſche Sturmhaufen im
Feuer e Die franzöſiſchen Verluſtein dieſem Abſchnitte ſind ganz außerordentlich.
Auch nächtliche Angriffe der Franzoſen wurden in erbitter
Veſey S pfen teilweiſe ſchon im Feuer blutig zurückge-
wieſen.

Die Verdunſchlacht.
Trotz des Verſprechens der franzöſiſchen Regierung in

der Kammer, vor dem aktiven Eingreifen Amerikas keine
weiteren Blutopfer in neuen Offenſiven zu bringen, hat
ſich auf England Drängen Frankreich zu neuen großen
Angriffen bei Verdun veranlaßt geſehen. Man hofft wohl
durch Rückeroberung von Punkten, die durch frühere
Schlaächtberichte berühmt geworden ſind, die Stimmung in
Paris wieder aufzufriſchen. Nach Lage der Sache und
nach Maßgabe des lokalen Kräfteeinſatzes konnte dieſer
Erfolg als ziemlich ſicher angeſehen werden. Der Rückge-
winn des Toten Mann?s, des von uns bereits ſeit März
aufgegebenen Talou-Rückens, der Dörfer Regneville
und Cumieres, des Cumieres- und Rabenwaldes uſw. ſind
ſolche „Erfolge“, die ſtrategiſch ohne namhafte Bedeutung
ſind, aber in pomphafter Aufmachung ihren Erfolg auf die
Pariſer Straße nicht verfehlen werden.

Daß bei dieſen Kämpfen eine nicht unbedeutende Zahl
Gefangener, der Wirkung des ungeheuren Muni-
tionseinſatzes erliegend, ſo gut wie wehrlos aus ver-
ſchütteten Unterſtänden und vergaſten
Trichterfeldern herausgeholt werden konnte,
liegt in der Natur des heutigen Kampfes. Die Franzoſen
behaupten, bei ihrem Anlauf auf 23 Km. Front 5000
Gefangene eingeheimſt zu haben. Sollte das zu-
treffen, ſo mag zur Wertung dieſer Zahl daran erinnert
werden, daß wenige Tage vor dem Beginn der Haupt-
ſchlacht ein örtliches Patrouillenunternehmen uns eine
Zahl von 800 Gefangenen, alſo faſt den ſechſten Teil
der nunmehrigen Gefangenbeute der Franzoſen, eingetra-
gen hat. Faßt man das bisherige Erge bnis der
neuen Verdunſchlacht, wie es ſich am Morgen des dritten
Sturmtages darſtellt, zuſammen, ſo darf heute ſchon feſt
geſtellt werden, daß eine Durchbruchsabſicht,
wenn ſie überhaupt beſtanden haben ſollte, a l s v llig
ausſichtslos erſcheint. Die erkämpften Geländege-
winne mögen wegen des „Weltrufes, der ſich an die zurüd-
erkämpften Geländepunkte knüpft, dem augenblidlichen
olitiſchen Bedürfnis der Pariſer Machthaber nach einem
Freſtige- und Propagandaer folg entſprechen. Für
die ſtrategiſche Geſamtlage, auch nur im Ver
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dunavſchnite, geſchweige denn auf ver Weſtfront Uberhaupt,
ſie völlig belanglos. Auf jeden Fall ſtehen

e in ſchreien dem Mißverhältnis zu dem un
eheurten Kräfteeinſatz, der bei ihrer Er-kimpfung zerrieben worden iſt.

Amerikaniſche Artillerie in Verdun.
Rach Schweizer Meldungen aus Mailand berichtet der

„Secolo“ aus Paris: Das erſte Mal in dieſem Kriege haben
amerikaniſche Generalſtabs offiziere an den Vor
bereitungen der franzöſtſchen Offenſive teilgenommen.,
u perttautſche Artillerie ſteht gleichfalls de i Ver

un.
Die furchtbaren deutſchen Gegenangriffe.

Jn Haager Enten tekreiſen wird auf Grund franzöſiſcher
und engliſcher Stimmungsberichte über den Stand der zwei
ten großen Flandernſchlacht etwas peſfimiſtiſch
geurteilt. Als das bedenkliche Moment für die Lage auf ſeiten
der Angreifer hebt man hervor, daß trotz der ungeheuerlichſten
artilleriſtiſchen Anſtrengungen die Moral der deutſchen
Verteidiger unagangetaſtet blieb, ja in mancher Hinſicht
eine n erfuhr. Es ſchien in leitenden engliſch-franzö
ben ilifärkreiſen die Je derzzugnng überwogen zu haben,

aß die gewaltigen Feuerüberfälle ſchließlich auf das Gros der
deutſchen Armee einen entmutigenden Eindruck machen und da
durch den Fußtruppen der Entente das Vorrücken in die feind
lichen Linien erleichtern würden. Daß nun trotz der enormen
Münitionsverſchwendung die Zermürbung der moraliſchen deut

en Widerſtandskraft mißlang, bildet nebſt den erlittenen Men-
chenverluſten die bitterſte Enttäuſchung in den Gene-
ralitätskreiſen der Ententemächte. Zudem kommt das „Phäno-
men der wuchtigen, mit der ſchärfſten Draufgängerei aus-
geführten deutſchen Gegenangriffe. Wie es möglich
iſt, daß zurückweichende, von einem tagelangen Trommelfeuer
mitgenommene Mannſchaften unmittelbar nach dem Vorſtoße des
Angreifers loszuſchlagen imſtande ſind wie eine derartige
phyſiſche Leiſtung überhaupt durch die deutſche Führung er
warttet werden kann darüber wird in den engliſchen und fran-
zöfiſchen Stäben andauernd diskuttert. Solange die innere Kraft
und Widerſtandskraft der deutſchen Verteidiger in der bisher be-
jundeten Weiſe fortbeſtehen, hält man ein Gelingen der
opferſchweren Offenſivſtöße für höchſt problema-
tiſch. Die Eroberung eines einzigen Kilometers koſtet infolge
der deutſchen „Zähigkeit und Ausdauer“ ungefähr dreimal
fo viel Menſchen, als nach vorheriger Berechnung erwartet
wurde. Die Ententeſoldaten vor den deut

Gegenan i u zittern. Sie bedürfen einer ganz benderen n den Behandlung ſeitens ihrer Anführer,
um ſchwer erkäm Stellungen nicht den deutſchen Angreifern
u überlaſſen. Ueber eine Aenderung des Syſtems wird

in den Ententeftäben angelegentlichſt geſprochen.

Der erkannte Lloyd George.
Vern, 21. Auguſt. „Daily Rews“ macht zur Rede Lloyd

Georges folgende ſatyriſche Bemerkungen: Lloyd Georges
Zahlen mögen richtig ſein. Jch bin nicht ſonderlich ſtark in Arith
metik. Außerdem iſt es nicht fair, daß der die Auflöfungen
am Schluſſe des Rechenbuches nachſehen kann r Men

aber nicht. Nur ſollte der Miniſter fe ne Berechnungen
nicht immer con moto anſtellen. Wenn er, wie geſtern, mit Mil
lionen um wirft Millionen Acker Neulandes, Millionen
Tonnen m Lebensmittel ſchon jetzt, weitere Millionen Ton-
nen mehr nächſtes Jahr ſo kann ich es beim beſten
Willen nicht glauben. Jch habe das Gefühl, als ob ich
eine von einem eriſchen, etwas verrückten Lebens-
mittellieferanten geſchriebene neue Apokalypſe
läſe.

Das r r bei der Sache iſt, daß manche dieſer
Zahlen von Wichtigkeit ſind. Die iſtik der verlorenen

iſt beiſpielsweiſe äußerſt wichtig und außerordentlich
befriedigend, aber wenn 3 o befriedigend war, warum ſſt ſie
dem geduldigen britiſchen Publikum ſo lange vorenthal-ten worden? Und wenn wirklich mit der Geheimhattune etwas

erreicht wurde, warum wird ſie jetzt zu dem bloßen Zwecke eines
billigen Triumphes gegen Deutſchland ver-
öffentlicht?

Die ohnmächtige engliſche Flotte.
Amſterdam, 20. Auguſt. Jm „Standaart“ weiſt der frühere

holländiſche Miniſterpräſident Dr. Kuy per darauf hin, daß die
roßen Reden der engliſchen Staatsmänner und die enthuſiaſti
chen Artikel der engl. Preſſe über die Großartigkeit der engli-
chen Flotte in ſo gar keinem Verhältnis zu ihren Leiſtungen
ehen. „Es muß auffallen“, heißt es, „daß man auch bei der
ngſten Offenſive der Alliierten in Flandern gar nichts

hörte von einer damit Hand in Hand gehenden Aktion der
engliſchen Flotte gegen das belgiſche Küſtengebiet. Noch
vor kurzem erzählten uns die „Times“ und andere Blätter, daß
die Flokte jetzt ſtärker und kampfbereiter als je zuvor ſei. Es ſei
ein Schauſpiel von wunderbarem Eindruck, die hundert Seekoloſſe
in den Kriegshäfen daliegen zu ſehen, klar zum Gefecht. Wurde
doch dabei auch erzählt, daß die niemals ſchlafende Erfindungs-
gabe der Engländer eine ganz neue Art Schiffe habe er-
ſtehen laſſen, ſeltſam in ihrer uart, aber als treibende Bat-
terien unübertroffen!

Niemand anders als Admiral Jellicoe hatte noch dieſer
Tage in einem Jnterview erklärt, daß der Angriff auf die
b el gi S Küſte „techniſch möglich ſei“. Kein Wunder,
daß dieſe Vorausſage des Admirals in der franzöſiſchen Preſſe
karken Widerhall fand und große Hoffnungen erweckte. Wenn
aber die engliſche Admiralität in der Tat über genügend Schiffeverfügt mi p geringem Tiefgang, daß ſie i der belgiſchen
Küſte bis auf 20 Kilometer nähern können, dann iſt es nicht
erſichtlich, weshalb der Angriff nicht zugleich mit der Offenſive
zwiſchen Nieuport und der Lys unternommen wurde. Man hörte
a auch z wieder, daß einige Schiffe ſich der Küſte genähert

tten, daß ſie aber durch das Feuer der deutſchen Küſtenbatte
rien ſogleich wieder vertrieben wurden.

Man muß annehmen, daß die ſonderbaren neuen Kriegsſchiffe
mit dem geringen l von denen die engliſchen Korreſpon
denten ſo gewaltiges ufheben machten, für den Angriff auf die
Küſte gebaut wurden. Aber wo bleibt die langerwartete Aktion
von der See aus? Ein Angriff aufdie deutſche Bucht
wird wohl ſelbſt mit Hilfe der Yankees und der Japs nicht
gewagt werden. Das Riſiko würde z u r ſein. Aber die
Ententevölker können doch wohl endlich mit einigem Recht ver
langen, daß Albions gewaltige Flotte ſich aufmacht, um die
Adlerneſter an der flandriſchen Küſte auszuheben.
Nach der Schlacht am Skagerrak hat die engliſche Flotte
einige neue Lorbeeren wirklich n ötig. Und wenn die
Blätter ſo viel Geſchrei erheben von der Macht der Flotte, hat
man doch w'ohl das Recht, zu verlangen, daß ſie endlich auch
ginmalihre Taten ſehen läßt!“

Englands wachſende Not.
Das „Bümdner Tagbl.“ vom 21. Auguſt ſchreibt zur
Kriegskage: „Die deutſchen Stahlhaie rumo-
ren in erſchreckender Weiſe weiter trotz der beſänftigen
den n Llo 7 Georges im engliſchen Unter-

ſe. Tag für Tag ſinken hochnötige Schiffe auf den
eeresgrund. Not und Teüerung werden auch in
on don und in den Provinzen immer mehr ſtän-
ige Gäſte, ſo daß unlängſt allein in London drei-
ehn große Straßendemonſtrationen anem Tage zugunſten des Friedens ſtattgefunden

haben. Wie wird das erſt im Winter kommen, wo
Hungerund Kälte ander Tagesordnung ſein
werden? Die Friedenspropagandg nimmt auſ in Eng-
land rapid zu und die meiſt abweiſenden Kommentare der
Londoner Blätter zur päpſtlichen Friedensnote reden kaum
mehr mit dem Bruſtton der Ueberzeugung.

Tſcheisſe gratuliert den engliſchen -Arbeiterführern.

Kopenhagen, 22. Auguſt. „Focialdemokraten“ zu
folge richtete Tſcheidſe namens des Arbeiter und Sol-
datenrats an Henderſon und Ramſay Macdo-
nald ein Telegramm, in dem er den Beſchluß der
engliſchen Arbeiter zur Teilnahme an der
Stockholmer Konferenz begrüßt und forifährt:
Wir ſind überzeugt, daß es den engliſchen Arbeitern ge-
lingen wird, alle Hinderniſſe zu überwinden, damit ſie zu-
ſammen mit den Sozfaldemokraten aller verbündeten Län-
der an der großen Arbeit teilnehmen können, die Prole-
tarier aller Länder zum Kampf für einen gerechten und
dauerhaften Frieden auf demskratiſcher Grundlage zu ver
einigen.

Eine engliſche Friedensdenkfchrift.
Laut „Manch. Guard.“ wurde Lloyd George in

den letzten Tagen eine Denkſchrift äüberreicht, in der
die engliſche Regierung erſucht wird, eheſtens eine Gele-
genheit zur Ein leitung von Friedensver-
handlungen zur Herbeiführung eines gerechten, und
dauernden Friedens zu ſuchen. Die Denkſchriften trägt die
Unterſchriften von faſt einer Viertelmillion Per-
ren ſowie von Arbeiterverbänden mit zu-
ammen 900 000 Mitgliedern. Das Begleitſchreiben führt
aus, daß die ruſſiſche Revolution, der Eintritt Amerikas
in den Krieg und die Friedensentſchliefung der Reichs
tages eine neue internationale Lage geſchaffen hätten.
Das Hauptziel des Krieges ſei die Stärkung des demokra-
tiſchen Einfkuſſes in der Welt, und es beſtehe jetzt Grund
u der Annahme, daß ein dieſes Ziel ken und alle

ngriffsbeſtrebungen Deutſchlands ausſchließender Friede
geſchloſſen und eine unabſehbare Verlängerung des Krie-
ges vermieden werden könne. Der einzige Weg, um feſt
zuſtellen, ob ein ſolcher Ausgleich möglich ſei, wäre die
ſofortige Eröffnung von Friedensver-
handlungen. Unter den Unterzeichnern befinden ſich
ſechs Unterhausmitglieder, die Schriftſteller Zwang-
will, Brailsford und Carpenter, zahlreiche
Profeſſoren, Geiſtliche und viele Mitglieder des
Adels.

Frankreichs Pump an Griechenland.
Bern, 22. Auguſt. „Secolo“ erfährt aus Athen,
z werde Griechenland ein Darlehen von 109

il lionen Franc gewößren. Nach einer weiteren
„Secolomeldung“ hat die griechiſche Kammer die Re
gierung ermächtigt, eine Unterſuchung gegen die des
Hochverrats beſchuldigten Abgeordneten ein-
zuleiten.

Der Seekrieg
Neuer Zeppelinangriff auf England.

Berlin, 22. Auguſt. (Amtlich.) Jn der Racht vom
21. zum 22. Auguſt hat eins unſerer Marineluftſchiffge
ſchwader wieder unter der bewährten Führung des Kor

vettenkapitäns Straſſer mit ſichtlich gutem Erfolg
befeſtigte Plätze und militäriſche Anlagen am Humber
und in der Grafſchaft Lincoln und Bewachungs-
ſtreitkräfte an der engliſchen Küſte angegriffen. Alle
Luftſchiffe ſind trotz der feindlichen Gegenwehr ohne
Schäden und ohne Verluſte zurückgekehrt.

Neue Verſenkungen von 63 609 To.
BVerlin, 22. Auguſt. (Amtlich.) Weſtlich der

Straße von Gibraltar ſchädigten unſere UBoote den
feindlichen Trausportverkehr nach dem Writtelmeer wieder
in wirkſamer Weiſe. 6 Dampfer mit rund 20666
B. R.-To. wurden verſenkt und damit annähernd
24 000 To. Kohlen, in der Hauptſache nach Italien be-
ſtimmt, vernichtet. Zu den verſenkten Dampfern gehörten
die bewaffneten engliſchen Dampfer Mancheſter Com-
merce“ (4144 To.) und „Ganges“ (4177 T.), ſowie der be
waffnete italieniſche Dampfer „Carlo“ (5572 To.)

Jm Mittelmeer wurden eine erhebliche Anzahl
Dampfer und Segler mit einem Geſamtraumgehalt von
über 43 060 To. neu verſenkt, darunter die be

To.) mit Munitionsladung, „Genova“ (3488 To.) und
„Jzbaran“ (3892 To.) mit 6900 To. Weizen nen Auſtra
lien nach Jtalien. Wieder wurden mehrere Dampfer
aus ſtark geſicherten Geleitzügen hHerausgeſcheſſen.

Aus dem Often
Von den Moldaukämpfen.

Berlin, 22. Auguſt. An der Oſtfront brachen ruſſiſche
Angriffe ſüdlich des Trotus Tales unter ſchweren Ver
luſten für den Feind zuſammen. Dasſelbe Schickſal er
litten drei ſtarke feindliche Angriffe gegen unſere Stel-
lungen auf dem D. Cosna nördlich Grozesci, eben
falls vier heftige Stürme gegen die Höhe 895 bei So
vej a.

Rieſenſchlacht in Rumänien.
„Politiken“ in Kopenhagen wird aus London ge-

meldet: Dex Berichterſtatter der „Times“ telegraphiert
aus dem ruſſiſchen Hauptquartier: Augenblicklich tobt die
Schlacht auf der 100 Meilen breiten Front vom
Slanice-Tale bis nach Galatz. Auch an der Mara-
ſeſt i Front wütet die Schlacht mit unerhörter Stärke.

Kerenskis Gewaltherrſchaft.
Das „Petit Journal“ hört aus Petersburg: Die

Mitglieder des Reichsrates, des früheren ruſſiſchen
Herrenhauſes, erhielten den Befehl der proviſoriſchen Re-
gierung, ſich zu ihrer Kortſchaffung aus dem
europäiſchen Rußland bereitzuhalten.

Stockholm, 22. Auguſt. Laut „Nowoje Wremja“ iſt
der ruſſiſche Regimentskommandeur Purgaſow von
ſeinen Truppen hinterrücks erſchoſſen worden, als er
mit ihnen gegen den Feind vorſtürmen wollte. Nach
einer Meldung „Aftonbladet“s aus Haparanda hat
der ruſſiſche Juſtizminiſter einen Geſetzesvorſchlag ausge
arbeitet, der die Ausgabe von Zeitungen ver-

waffneten italieniſchen Dampfer „Lealta“ (4021

bietet, die eine Kränkung der verbundetLänder oder deren Diplomaten enthalten. Derartige
Vergehen ſollen zukünftig mit Gefängnis beſtraft werden.

Rußlands traurige Lehren.
Kopenhagen, 21. Auguſt. Der Rückblick des offiziellen „ruſſiſchen Kriegstagebuches“ 47

die verfloſſenen drei Kriegsjahre enthält folgende bemer-
kenswerte Stelle: „Jn der Konferenz der Menſchewiki
ſprach La rin offen dapon, daß, wenn Deutſchland jetzt
bereit wäre, auf Annerion und Kontribution zu verzichten
und England und r fortgeſetzt auf einer Er
gberung von eſopotamien und Elſaß-Lothringen beſtehen ſollten, wir verpflichtet waren,
einen Separatfrieden zu ſchließen. Krank und desorgani-
ſiert tritt Rußland ins vierte Kriegsjahr, und den allge-
meinen Kriegszielen der Entente ſind wir um keinen Fuß-
breit näher gekommen. Die großen, auf Rumänien ge
ſetzten Hoffnungen zerſchellten an dem glänzenden ſtrate
giſchen Einmarſch der Deutſchen in Bukareſt. Kühler als

früher ſchauen wir auf unſere eVrbündeten und deren
Einſchätzung der ruſſiſchen Wehrkraft. Wir ſind bereits
überzeugt, daß bei ihnen die Meinung herrſcht und in
den Vereinigten Staaten Nord a-merikas wird kein
Hehl daraus gemacht daß Rußland nicht mehr
imſtande ſei, bis zum Schluß des Krieges ſeinen Ein
fluß auf die Ereigniſſe aus zu üben. Wir ſollen wie
arme Leute mit einer Kleinigkeit für unſere
Kriegswühen ab gefunden werden. Der Gang der
Ereigniſſe läßt ſich aber nicht zurückſchrauben. Rußland
hat eine Reihe trauriger Lehren erfahren aus
denen es reicher hervorgehen wird. Seine Schwäche iſt
zwar gefährlich, aber dennoch vorübergehend und eine Ge
nugtuung gewährt uns immerhin die unbeſtreitbare Tat-
ſache, daß jene erwähnten Kataſtrophen für Rußland nicht
von einem drohenden Untergang begleitet ſind, ſobald wir
die Lehren praktiſch verwerten und aufhören, in
nebelhafte Höhen zu ſchauen.“

Die unabhängigen Ukrainer.
Amſterdam, 22. Auguſt. Der Stockholmer Korreſpon-

dent des „Allg. Handelsbl.“ erfährt von ruſſiſcher Seite,
daß die ukrainiſche Rada tatſächlich von der ruſſi
ſchen Regierung ganz unabhängig iſt. Die Rada
verfügt über 116 Millionen Soldaten und hat ihre eige-
nen Vertreter bei anderen ruſſäüſchen Völ-
kern.
mittelt das
wärtigen.

Der König von Rumänien hat für ſich und
ſeinen Hof ein Landgut auf der Halbinſel Cherſon
angekauft.

Ein japaniſcher Proteſt in Petersburg.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen: Nach

einer Meldung aus Petersburg erhob der japaniſche
Botſchafter bei der vorläufigen Regierung tatkräf
tige Vorſtellungen wegen der umfaſſenden politiſchen
und wirtſchaftlichen Zugeſtändniſſe, die Ame-
rika in Sibirien und auf der Jnſel Sachalin erhalten
hat, ſowie wegen der den Amerikanern erteilten Konzeſſio
nen für den Ausbau ſtrategiſcher Eiſenbahnlinien

in Sibirien. aDie päpſtliche Friedensaktion.
Oeſterreich-Angarns Stellung zur Papſtnote.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Wien An maßgeben-
der Stelle wird die Rote des Papſtes ihrem Tnhalte
nach aſs im großen und ganzen in Aebereinſtimmeag mit
den wiederholt kund gegebenen Friedenszielen der öſter
reichiſch- ungariſchen Regierung gekennzeichnet und die
Möglichkeit zugegeben, auf Grund ihrer Theſen zu einem
ehrenvollen Frieden zu gelangen, wenn die Garantie
geſchaffen würde, daß die Lebensintereſſen
der Monarchie gewahrt und ihre freie Ent-
wickelung in der Zukunft unverrückkar gewähr-
leiſtet werde. Nur unter dieſen Dedingungen könne
OeſterreichUngarn einem Frieden ohne Annexionen und
Entſchädigungen beitreten.

Die Entente verzögert die Antuort an den Papſt.
Vern, 22. Auguſt. „Secolo“ glaubt zu wiſſen, daß die En-

tente erſt in einigen Wochen die Papſtnote beant
worten wird, hält jedoch eine beſondere Konferenz
der Entente zur Beratung der Antwort für ausgeſchloſſen.
Nach anderen Blättermeldungen ſoll Sonnino mit der Ab
faſſung der Antwort der Entente beauftragt ſein.

Italien prüft.
Schweizer Blätter melden aus Mailand: Der italieniſche

Miniſſterrat hat am Montag beſchloſſen, gemeinſam mit
den Alliierten in eine eingehende Prüfung der Papſt nott
einzutreten.

Die Tätigkeit im Vatikan.
Aus Zürich meldet die „Südd. Korr.“: Wie die Agentur

„Jnformation“ mitteilt, herrſcht ſeit drei Tagen im vatikani-
ſchen Staatsſekretariat außerordentlich rege Tä
tigkeit. Benedikt XV. äußert ſich zuverſichtlicher als
je zu ſeiner Umgebung. Der Kardinalſtgatsſekretär gab der Hoff
nung Ausdruck, daß der Herbſt das Ende des Krieges
bringen werde. Der Papſt hatte in den letzten Tagen mehrere
Unterredungen mit dem Kardinal Gasparry, dem engli
ſchen Geſandten und einer hohen neutralen Perfön-
lichkeit.

Der Krieg mit Amerika
Mordanſchlag auf Wilfon.

Koyenhagen, 22. Auguſt. Das däniſch- amerikaniſche Blatt
„Nordlyſet“ berichtet von einem Mordan ſchlag auf Prä
fident Wilſon und auf Ediſon, den ein wegen angeblich
deutſcher Propaganda verhafteter Dä ne nach ſeiner eigenen
Ausſage im Auftrage einer anarchiſtiſchen Organiſation in
EChicago unternehmen ſollte. Der Täter iſt in Louisville
ins Gefängnis eingeliefert worden.

Bisher haben ſich ähnliche Berichte als Räubergeſchichten
ohne tatſächlichen Hintergrund herausgeſtellt, die zu durchſichtie
gem Zweck erfunden werden!

Der amerikaniſche Pumpenſchwengel.
Waſhingten, 21. Auguſt. (Reuter.) Die Regierung gewährtEnge eine neue Anleihe von 50 Millionen Dollar.

Der Geſamtbetrag der amerikaniſchen Anleihen an die Verbün-
deten beläuft ſich jetzt auf 1966 Millionen Dollar (Etwa
9 Milliarden Mark.)

Nur in auswärtigen Angelegenheiten ver
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x Der vertrauenswürdige Carranza.
Wafhington, 22. Auguſt. e Wie verlautet, hat die

Regierung die amerikaniſchen Bankiers davon unter-
tzichtet, daß ſie nunmehr zu der Regierung Carranzas
volles Vertrauen gewonnen hat, fodaß auch die morgfffche
re einer Anleihe an Mexiko gerechtfer-tigt erſcheine. Wir gratulieren!

Der Krieg gegen Jtalien
Die Italiener blutig abgewieſen.

Wien, 22. Auguſt. Der öſterreichiſche Genergkftab
berichtet: Der 21. Auguſt iſt in der Geſchichte der Jſonzo
Armee einer der heißeſten Kampftage geworden.
Oeſtlich von Cangale mußte dem Feind das Dorf Vr h

Alle Anſtrengungen der Jtakiener,
den Stoß über die Höhen füdlich des Ortes hingnsgutragen,
blieben erſolglos. Ebenſo ſcheiterten ſüdlich von Descla
mehrere mit erheblichen Kräften geführte Angriffe des
Gegners, wobei ſich das Mähriſche Landſturm-Regiwent
Dr. 25 beſonders hervortat. Siegreich wie an den Vor
tagen behaupteten öſtlich von Görz und bei Biglfa
die tapferen Verteidiger ihre verderſten Srähen gegen
neuerlich wiederholte Anſtürme. Schwere Verluſte und
völlige Erſchöpfung zwang hier den Feind, uschmittags
eine Kampfpauſe eintreten zu laſſen. Am ſchwerſten
wurde auf der Karſthochfläche gerungen. Unter
ſtützt durch ein an Kraft kaum mehr zu überbictendes
Artilleriefeuer, warf der Feind rom frühen Morgen kis
zum ſpäten Abends Dinilion auf Trpiſton gegen unſere
Stellungen. Heftigſter Anpralk richtete ſich gegen die
beiden Flügel des Abſchnittes, gegen den Raum Faiti
Hrib Coſtanievica, wo die ſeit Sommer 1915 am
Karſt fechtenden ungariſchen Heeresregimenter 39 und 486
neuen Heldenruhm ernteten, und gegen Medeazza und
San Giovanni. Das Ergebnis des Tages entſprach
der glänzenden Haltung der Truppe und ihres Führers;
mochte es auch zu kleinen, im Abwehrverfahren gelegenen

en der Erfolg blieb unbeS gekommſtritten a auferer Seite. Heute ſeit Tagesanbrirch Fär-

men italieniſche Maſſen aufs neue gegen unſere Karſt-
Uungen an. Bei der Heeresgruppe des Feldurarſchells
reiherrn von Conrad kam es vielfach zu erhöhter
efechtstätigkeit. Jm Suganatal wurden von unſeren

Erkundungsabteilungen 70 Gefangene eingebracht. Bei
dem geſtern gemeldeten Aunternehmen nordweſtlich von
Urſiero blieben 2 Offiziere, 150 Mann und 3 Maſchi-
nengewehre in unſerer Hand. Wefſtkich des Garda-
Sees überwältigten unſere Truppen nach heftigen
Kämpfen einen feindlichen Stützpuukt.

Wo ſind die Engländerfreunde?
Unſere b ger ic Preſſe ſo bemerkt ſarkaſtiſch „Avanti“

vom 18. d. M. zu den italieniſchen Stimmen über die
riedensnote des Papſtes nannte das ſozialiſtiſche

immerwaldManifeſt ein deutſches Dokument, Wil-
ons Friedensbotfſchaft als eine deutſchfre und

undgebung, bezichtigte das hokländiſch-ſkandiwa-
viſche Sozialiſtenkomitee und alle bürgerlichen Friedensfreunde,
wie Ford, Rolland und Forel deutſchfreudlicher Ränke,
nannte die r Revolutfon ein deutſches Manöver
und warf einen Augenblick auch der proviſoriſchen Regierun
und dem revolutionären Heer Rußlands Deutſchfreundkichke
var. Deutſchfreundlich ſind nun natürlich auch Henderſon,

jowie die c. c per Weine v verdeutſchte Jn on. Tet ogar au rW den Deutſchfreund. Aber wenn
a tes o viele Deutſchfreunde gibt wo ſind dann eigent-

lich die Engländerfreunde?
Aus dem fernen Oſten

Der Wiener chineſiſche Geſandte überreicht die

ich e

Kriegserklärung
Wien, 22 Der chineſiſche Geſandte in Wien erſchien

ute beim Miniſter des Aeußeren und brachte ihm im Auftragee Regierung die Kriegserklärung Chinas an die öſterrei

chiſch ungariſche ie zur Kenntnis Dem chineſiſchen Ge
jandten werden die Päſſe zugeſtellt.

Die Neutraken
Deutſche Darlegungen auf dem ſchwediſchen Gewerk

ſchaftsbongrefß.
Auf dem ſchwediſchen Gewerſchaftskongreß gab der

deutſche Delegierte Bauer einen Ueberblick über die Kriegsauf
aben, die Kriegseinfküſſe und die Kriegskeiſtungen der Gewerkhaften Die Deutſchen verteidigten das Land ohne Ch a u

vinismus, und die große Volksmehrheit teilt die Friedens
ormel der ruſſiſchen Sovjet. Die deutſchen Arbeiter ſefen auch

mer für ein internationale Verſtändigung eingetreten, die
gegenſeitigen aber nicht. Die Paßvnerweigerung beweiſe
auch, wer an dieſer Kriegsfortſetzung ſchuldig ſei. Wei-
ter ſagte Bauer, die Ententeführer ſtachekn immer wieder ihre
Völker auf mit der Ankündigung der Riederwerfung Deutſch
lands. Die deutſchen Arbeiter werden ungeachtet ihrer Opfer
alles tun, dieſe Abſicht zu vereiteln, und wenn Lloyd George auch
auf den Endſieg im nächſten Jahr vertröſtet, ſo wird trotz des
neuen entodes und Elends das Reſultat das gleiche ſein
wie heute. Die Erkenntnis der Ausſichts loſigkeit des Entente
ieles verbreiten, heißt einen Frieden vorbereiten. Der Redeigt ſtürmiſcher Beifall.

Die ſpa miſchen Unruhen.
Genf, 21. Auguſt. Wie amtlich aus Madrid gemeldet wird

herrſcht in ganz Spanien wieder Ruhe. Der Miniſter
rat erwägt die Aufhebung des Belagerungszu-
a e s. Die Nachrichten vom Siel der Revoution in Barce

na haben keine Beſtätigung gefunden.
Bern, 22. Auguſt. Pariſer Blätter melden aus Madrid:

Nach amtkichen Bekanntmachungen iſt die Zahl der Opfer
bei den letzten Aufſtänden folgende: Jn Barcelona 37 Tote,
in Madrid 18, in Bilbao 328, in Nerva 4 und in ver-
ſchiedenen anderen Städten je einer; über die Zahl der Ver-
wundeten waren Abſchätzungen bisher nicht mögkich, doch
ſollen in Madrid über 100 Perſonen, in Barcelona bedeutend
mehr verletzt worden ſein.

Nach Frankreich entkommen.
Bern, 22. Auguſt. Die Pariſer Blätter melden aus Per-

pignan: Die ſpaniſchen Deputierten Lerroux und Mar-
cia, die verhaftet werden ſollten, konnten nach Frankreich
entkommen. Die Nachricht von der Verhaftung der Depu-
tet Ventofa und Muſitu habe ſich als unrfchtig heraus

elkt.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien,

Der Gaſtwirt Karl Schwabe und der LandwirtZimmermann ſind zu Schöppen für die Gemeinde rig

t

4

4

auf die Dauer von 6 Jahren wiedergewählt und vom hieſiLandrat beſtätigt worden. gesar hieſigen
Amtliche Bekanntmachungen

über Ausfüllung von Hausliſten, öffentliche Jmpfungen u. g.
befinden ſich im heutigen Juſeratenteil unſeres Blattes.

Der Naßfleiſch- und Ffeiſchwarenverkauf
findet morgen bei Hoffmann Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Konzerte und Vereine
Die Merſeburger Rudergeſellſchaft e. V. veranſtaltet mor-

gen, Freitag, im Bootshaus ein zwängloſes Beiſammenſein.

Kontrolle der Hausbrandlieferungen.
Damit Haushaltungen landwirtſchaftliche und Kleinge

werbebetriebe nicht mehr Brennſtoffe beziehen, als ihnen zu
ſtehen. hat der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung jetzt
eine Bekanntmachung erlaſſen, die die Gemeinden zu einer ge
nauen Beauſſichtigung der Hausbrandlieferungen verpflichtet.

Es iſt beſonders darüber zu wachen, welche Brennſtoffmengen
durch Händler zur Angabe an Verbraucher in den Bezirk ein
geführt werden. Ebenſo ſind die Brennſtoffmengen, die von Ver
brauchern ohne Vermittlung der Händler oder durch Händler
und Verbraucher fuhrenweiſe und im Kleinverkauf von Platz
händlern anderer Bezirke und unmfktelbar von Erzeugerſtätten
bezogen werden, nach beſtimmten Vorſchriften zu überwachen.
Die Beſtimmungen treten am 1, September in Kraft.

Ueber die Verlangſamung der Schnellzüge, ihre Urſachen und
Abhilfe

erfahren wir aus einer Verfügung der Königlichen Eiſenbahn
direttion Halle folgendes: „Die Fahrzeiten für die Schnell und
Perſonenzüge und die Aufenthalte ſind in letzter Zeit bedeutend
verlängert worden. Dies iſt in erſter Linie zur Schonung der
Lokomotiren und zur Erſparung von Brennmaterial geſchehen.“
Aus dieſem Grunde ſoll auch die Vorſchrift, bei verſpäteten Zügen
die kürzeße Fahrzeit womöglich einzuhalten, in der Regel nur
angewendet werden, wenn eine weſentliche ſtärkere Anſpannung
der Lokomotiven damit nicht verbunden iſt, z. B. auf kürzeren
Strecken oder im Gefälle. Ebenſo wird die Geſtellung von Vor
ſpannlokomotiven kediglich zur Einhaltung der kürzeſten Fahrzeit
unterfagt. Dagegen ordnet die Eiſenbahndirektion an, alles für
eine pünktliche Abfahrt der Züge aufzubieten, um Ueberſchrei-
tungen der Aufenthalte auf den Bahnssfen zu verhindern. Die
Bahnhöfe müſſen über etwaige Zugverſtärkungen rechtzeitig ver-
fügen und nicht erſt abwarten, bis vergebliche Verſuche, die Rei-
ſenden unterzubringen, ſie dazu nötigen. Durch Vormeldung
eingetretener Verſpätungen, Erkundigungen über die Zugbefetzung
der Vorſtationen, Beobachtung des Verkehrs und Berückſichtigung
etwaiger militäriſcher Anforderungen muß es gelingen, die Züge
ſchneller wie bisher i Das Ein- und Ausladen des
Gepäcks und Elguts iſt mit allen Kräften zu fördern, bei ſtarkem
Andrange ſind Aushilfskräfte bereit zu halten. Die Lokomotiven
müſſen rechtzeitig und in gutem Zuſtande an den Zug kommen,
die Bremsprobe iſt ſorgfältig, aber ſchnell auszuführen.

Einhermiſche Harzgewinnung.
Wie man in den deutſchen Wäldern allenthakben ſehen

kann, wird auch in dieſem Jahre die Harzgewinnung wieder fn
großem U ge betrieben. Viele Millionen Kiefern und Fichten
zeigen als Spuren der Harzgewinnung am unteren Stammende
breite, von der Rinde entblößte Streifen, die „Lachten“, an denen
durch ſtets wiederholte Verletzungen der Rinde und des Holzes
das für unſere Jnduſtrie und die Kriegführung fo koſtbare Harz

nen wird. Mit der Harznutzung haben unſere deutſchen
orſtverwaltungen eine große und verantwortungsreiche Auf
be auf ſich genommen. Wir werden auch für die folgendenShre genötigt ſein, unſeren hauptfächlichfter Bedarf an Harz

und Terpenttnöl im Jnklande zu decken. Man hofft noch auf eine
weitere Verbeſſerung des Erktrages, da inzwiſchen eine Reihe
wertvoller techniſcher Neuerungen erprobt ſind, die im folgenden
Jahre eingeführt werden können.

Urnenfund aus der vorrömiſchen Eiſenzeit.
Das ſtädtiſche Muſeum in Harburg läßt auf dem Langen

Berge bei NReugraben einen Urnenfriedhof aufdecken. Es wurden
40 Gräber geöffnet und diefen einige dreißig Urnen mit Jnhalt
entnommen, die von ſchwarzer und brauner Farbe, fein poliert
oder aus rohem Ton ſind. Die Urnen, die aus der vorrämiſchen
Eifenzeit, aus dem Jahre 800 v. Chr. ſtammen, enthielten Ge

nſtände aus Bronze und Eifen, Bruſtfpangen, Gewandnadeln,
tonzeringe und Armſpiraken, Eürtelſchnallen und trotz ihres

hohen Alters von 2700 Jahren ſehr gut erhaltene menſchliche

Die kriegeriſchen Bieuen.
Für gewöhnlich hält man die honigſammelnden Bienen für

ein friedliches Völkchen. Doch führen ſie nach Beobachtungen, die
G. Bonnier in der „Revue Hebdomadaire“ mitteilt und die der
„Prometheus“ auszugsweiſe wiedergibt, regelrechte Eroberungs-
kriege. Stärkere Völker beginnen ihn gegen ſchwächere Völker
in der Regel zu der Jahreszeit, wo ſte keinen Honig mehr aus

f den Blüten zu fammeln imſtande ſind. Der Honig des beſiegten
Feindes iſt allemal der Siegespreis des Eroberers. Jn der

Kriegführung, die übrigens nicht mit der wirtſchaftlichen Vernich
tung des Gegners ihr Ende erreicht, herrſcht ein völliges durch
dachtes Syſtem des Stellungs- und Feſtungskrieges. Die Mehr
zahl der Schlachten wird in den Körben ausgefochten, wo eine
kleine gutorganiſierte Beſatzung ſelbſt dann einem Feinde Wider-
ſtand leiſten kann, wenn er mit überlegenen Kräften angreift.
Die Angriffe in der Luft ſind niemals von Bedeutung. Die Heere
verfügen über richtige Erſatztruppen, die über den Köpfen der
fechtenden Streitkräfte dem Kampfe zuzuſehen pflegen und im
Falle der Not den Truppenlagern zu Hilfe eilen. Dieſe ſind nun,
wie ſie auch angelegt ſind, mit den nötigen Verteidigungswerken
verſehen. Eine beſondere Truppe von Pionieren ſommelt von
verſchtedenen Bäumen eine Art von Leim ein, der zur Zementie-
rung der Wälle dient. Die Weite der Ein- und Ausgänge ent-
ſpricht genau den Körpermaßen der Bewohner. Gelingt trotz
alker Vorſichtsmaßregeln dem Feinde einzudringen, ſo nehmen die
Angegriffenen zum „Schützengrabenkrieg“ ihre Zuflucht; jeder
einzelne der parallelen Wachskuchen bildet einen befeſtigten Gra-
ben Es gibt ſogar „Schildwachen“, „Loſungsworte“, „Spione“.
Wenn mehrere Streifzüge gelungen ſind, ſtürzt ſich das ganze
Volk. ohne vorherige Kriegserklärung auf die Feſtung. Der
Kampf wird dann mit der äußerſten Erbitterung ſo lange fort
geſetzt, bis ein Volk durch den Verluſt ſeiner Königin eine ent-
ſcheidende Nfederlage erlitten hat.

Gerichtszeitung
Das Gelegenheitsgefchäft,

Berlin, 22. Auguſt. Zwei Wochen Cefängnis wegen Kriegs
wuchers und Kettenhandels war das Endergebnis eines Ge-
legenheitsgeſchäftes, zu dem ſich der Handlungsreiſende Jean
Lewinſohn und der Kaufmann Johann Treſp eines Tages

tten verlocken laſſen. Lewinſohn, der früher ein Papiergeſchäft
trieb und jetzt Vertreter auswärtiger Geſchäfte für photo-

graphiſche Papiere iſt, glaubte in dieſem Frühjahr ein günſtiges
Geſchäft gelegentlich machen zu können, indem er von einem
„Onkel“, über den er aber nichts Näheres angeben wollte, I To.
Syrup, 2 Tonnen weißen Käſe und noch einige andere Lebensmit-
tel ankaufte. Dieſe Waren ſind ihm angeblich als däniſche
Auslandsware bezeichnet worden, die an keinen Höchſtpreis ge-
bunden ſei. Der Preis für den Syrup, der bei ſeinem Einkauf
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2,15 Mk. betrug, machte nun ſchnell einen Sprung auf 3Lewinſohn verkaufte den Syrup für 2,55 Mk. an en e
Treſp, der ihn ſeinerſeits für 3 Mk. an die Verbraucher abſetzte.
Aehnlich ging die Preisſteigerung bei dem Quark vor ſtch, der
mit 2 Mk. das Pfund eingekauft, für 2,40 Mk. an Treſp weiter
gegeben und von dieſem wiederum für 280 Mk. abgegeben wurde.
Zu dieſem Handel hatte Lewinſohn keine Erlaubnis, und fo war
ſeine Folge, daß er nicht nur wegen dieſes Vergehens angeklagt
wurde, ſondern auch wegen Kettenhandels, weil er ſich völligungerechtfertigt als überflüſſiger Zwiſchenhändler und nes in

einen Kettenhandel eingeſchoben habe. Schließlich wurde beiden
noch Kriegswucher zur Laſt gelegt. Sie wurden daraufhin beide
in Unterſuchungshaft genommen und vom Schöffengericht Mitte
zu je 2 Wochen Gefängnis verurteilt, die durch die Haft als
verbüßt angeſehen wurden. Jhre Berufund wurde verworfen

Schlecht belohntes Vertrauen.
Verlin, 23. Auguſt. Filmdiebſtähle, die der Firma MonopolVertriebsgeſellſchaft Scheler einen Schaden

von mindeſtens 5 000 Mk. zugefügt haben, führten den Packer und
Vorführer Georg Grafenmüller vor die Fertenſtrafkammer des
Landgerichts I. Der Angeklagte war, obgleich er ſchon vorbeſtraft
iſt, von der Firma beſchäftigt worden, da ſie ſeinen Verſicherun
gen, ein ordentlicher Menſch bleiben zu wollen, Glauben ſchenkte.
Er hat das in ihm geſetzte Vertrauen ſchändkich gemißbraucht,
indem er nach ſeiner Behauptung verführt durch einen jetzt
im Felde ſtehenden Filmverlekher Werner ſich von dieſem
überreden ließ, im Laufe eines Jahres wertvolle Films aus dem
Lager von H. u. Sch. ihm gegen unbrauchbar gewordene aus
zutauſchen und letztere in den Beſtänden einzuſchmuggeln. Die
geſchädigte Firma glaubt, ihren wirklichen den auf etwa
30 000 Mk. berechnen zu müſſen. Der Angeklagte hat auch noch
etwa zwei Kilo Filmabfälle, die jetzt ſehr wertvoll ſind, an einen
Filmverleiher verkauft. Der letztere wurde wegen Hehlerei zu
einer Woche Gefängnis; Grafenmüller dagegen zu 1 Jahr 3 Mo
naten GEefängnis unter Anrechnung von 6 Monaten Unter
ſuchungshaft, verurteilt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Neue Beſtimmung für die Zigarrenherſtellung,.

Die Deutſche Zentrale für Kriegslieferungen von Tabak-
Fabrikaten, Sitz Minden (Weſtf.) beſtimmt, daß allgemein für
Zigarren im Preiſe über 70 Mk. für 1000 Stück Rippeneinlage
nicht verwendet werden darf. Bei Widerhandlung kann auf Ge
fängnis, Geldſtrafe, Beſchlagnahme der Vorräte und auf Schkie
ßung des Betriebes erkannt werden.

w.

Wettervorausſage
Freitag, 24. Auguſt:

Wetterumſchlag in Ausſicht.

Letzte Depeſchen
Weitere Kämpfe in Flandern und vor Berdun

Großes Hauptquartier, 23. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nach den ergebnisloſen Teilvorſtößen der letzten Tage
gingen die Engländer zwiſchen Langemarck und
Hollebeke wieder zu einheitlichen großen Angriffen
über, die den ganzen Tag über bis tief in die Nacht hinein
anhielten und zu ſchweren Kämpfen führten. An vielen
Stellen ſtießen ſie unter Einſatz neuer Kräfte bis zu ſechs
mal gegen unſere Linien vor immer wieder wurden ſie
durch unſere tapferen Truppen im zähen Nahkampf zurück
geworfen. Von e Panzerkraftwagen, die dem
Feind den Durchbruch durch die Stelkungen ermöglichen
ſollten, wurde die Mehrzahl durch Feuer erledigt. Vis
auf drei Stellen, öſtlich von St. Julien und an der
Straße Ypern--Menin iſt unſer vorderſter Graben
auf der 15 Km. breiten Front voll gehalten. Nach kurzem
Trommelfeuer gegen Lens wurden heute früh Vorſtöße
britiſcher Abteilungen abgeſchlagen. Weitere Kämpfe ſind
dort im Gange. Die lebhafte Veſchieung des Stadt
uneren von St. Quentin hält an.

Heeresgrupve Deutſcher Kronprinz.
Jn dem erbitterten Kanpfe bei Verdun trat geſtern

im Laufe des Tages eine Panſe ein. Erſt gegen Abend
erreichte die Artillerietätigkeit auf beiden Maasufern
wieder beträchtliche Stärke. Angriffe folgten dieſer Feuer
vorbereitung beiderſeits der Straße Vacherauville--Beau-
mont. Jm ſchweren Ringen gelang es den Franzoſen nur
weſtlich des Weges auf ſchnaler Front in unſerem vor
derſten Graben Fuß zu faſſen, ſonſt wurden ſie überall blu-
tig abgewieſen. Mehrfach kamen ihre Vorſtsße in unſerem
Vernichtungsfener nicht zur Entwicklung

Bei dem Luftangriff auf die engliſche Küſte ſind die
militäriſchen Anlagen von Margate, Ramsgate
und Do ver erfolgreich mit Vom“en belegt worden. Jn
zahlreichen Kämpfen verlor der Feind drei Flugzeuge,
zwei unfrige kehrten nicht zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Die Ruſſen haben nach Abbrennen der Kirche ihre
Stellungen weſtlich der Aa bis zur Linie Oding-Bi-
gaun geräumt. Das aufgegebene Gebiet iſt von ung
kampflos beſetzt worden.

Heeresfront Erzherzog Joſef.
Zwiſchen dem Pruth und der Moldawa war die

Gefechtstätigkeit ſtellenweiſe lebhaft. Nördlich von Gro
ſesc i und SußtaTal und bei So veja Bbieben erneute,
nach ſtarker Artilkerfevorbereitung einſetzende feindliche
Teilangriffe erfolglas.

Front des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Front.
Bei faſt 60 Grad Celfius in der Sonne blieb vie

Kampftätigkeit gering. Rur am Cerna-Vogen lebte
das Artilleriefeuer zeitweiſe auf.

Erſter Generalquarttfermeiſter: Dudendorff.

Ein neuer Befehlshaber der ruſſiſchen Nordfront.
etersburg, 22 Auguſt. (P. T.-A.) General Letſchitzki iſt anStellt des General Klerbowo zum Oberbefehlshaber der

Armee an der Nordfront ernannt worden.
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Amtliche Atuzeigen.

Bekanntmachung.
Bei der Zuteilung von Lebensmitteln durch die Provinzial und

Reichsſtellen wird ſeitens dieſer Stellen die Volkszählung vom 1. De
zember 1916 zu Srunde gelegt, ſofern die Kommunalverbände durch na
mentliche Verzeichniffe nicht den Nachweis erbringen, daß die Bevölke-
n ſich erhöht hat. Da die Bevölkerungsziffer im Kreiſe nachder Volkszählung vom 1. Dezember 1916 erheblich geſtiegen iſt, macht
ſich zur Erlangung von größeren Lebensmittelzuteilungen durch die
vorbezeichneten Stellen die namentliche Feſtſtellung der Bevölkerung
im Kreiſe erforderlich.

Zu dieſem Zwecke erhalten die Haushaltungsvorſtände bezw. deren
Vertreter Haushaltungsliſten von den Gemeindebehörden, die in doppel
ter Ausfertigung auszufüllen und der Gemeindebehsrde bis zum 3. Sep
tember d. Js. zurückzugeben ſind.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat

J.-Nr. 4607 K. W. J. V. v. Grone.
Bekanntmachung.

Die durch Bekanntmachung vom 5. Mai 1917 aufgehobenen Termine
er gle öffentlichen Jmpfungen werden nunmehr folgendermaßen feſt

1917, abends s Uhr

Tag

Ortſchaften der der Std. Impfarzt
Impfung Nachſchau

Lützen (Wiederimpfung.) 28. Aug. 4. Sept. 11 Uhr Dr. Möllenberg
Sanitätsrat

Atzendorf 5. Sept. 12. Sept. 1 Dr. Weinreich

Geuſa 1 7Blöſien 1Frankleben

Naundorf 232 rBenndorf init Körbisdorf r r 2 xRunſtedt r tReipiſch 4Niederbeung mit Oberbeunga 5Kötzſchen mit Zſcherben 5Reuſchan mit Venenien 3. Sept 10. Sept. 8
Wallendorf mit Tragarth, Kriegs 4 Ldorf, Pretzſch und Wegwitz

Löſſen mit Löpitz 1 2Vurgliebengu 2Collenbey z p 8 vKnapendorf 6. Sept. 13. Sept. 4

Bündorf 31/3Biſchöorf m. Milzau u. Netzſchkau 3Neukirchen mit Röpzig, Rocken-4. Sept. 11. Sept. 3 „ESanit.-R. Dr.

dorf, Rattmannsdorf und MummeltheyHohenweiden
Lauchſtedt (Wiederimpfung) mit 8. Sept. 15. Sept. 8 Dr. Theile-

Kleinlauchſtedt mann I.Schlettau mit Angersdorf 3. Sept. 10. Sept. 5
Beuchlitz 5. Sept. 12. Sept. 3olleben mit Benkendorf 5. Sept. 19. Sept. 4
örſtewi 6. Sept. 183. Sept. 12 rDelitz a. B. 5. Sept. 12. Sept. 5Paſſendorf 3. Sept. 10. Sept. 3

Merſeburg, den 22. Auguſt 1917.

Der Königliche Landrat.
J. B.: v. Grone.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 24. Auguſt 1917 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
nachmittags von 2--8 Uhr auf die Ordnungsnummern 601--700.

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Merfeburg, den 23. Auguſt 1917.
L.-A. I. 248/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Annahmefſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederckobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

Mädchen oder
Frauen

für unſere Buchdruckerei ſofort geſucht.

Gute Bezahlung.
Merseburger Tageblatt

Hälterstrasse 4.

Bekanntmachung.
Der Entwurf für die Herſtellung

von Schneeſchutzanlagen in den Feld-
marken Schkenditz und Weblitz links
von 103,13 u. 103,72 der Bahn Halle
Leipzig liegt zu jedermanns Ein-
ſicht in meinem Büro in der Zeit
vom 23. Auguſt bis 5. September
d. Js. aus.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V.: v. Grone.

J.Nr, 9732 L.

Bekanntmachung-
Der Gafſtwirt Karl Schwabe und

der Landwirt Franz Zimmermann
in Mbritzſch ſind zu Schöppen für
die Gemeinde Möritzſch auf die Dauer
von 6 Jahren wieder gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 230. Auguſt 1917.

Der Kbnigliche Landrat.
J. V.: v. Grone.

J.-Nr. 4649 K. W.

e

Merſeburger
Ruder- Geſellſchaft

(E. V.)
Am Freitag, den 24. August

Zwanglsſes Beiſammenſein

im Bootshaus.
Der Vorſtand.

Alubmöbel
empfiehlt

als besondere Spezialität
Möbelfabrik

C. Hauptmann,
Halle a/S.

Kl. Ulrichstrasse 36 a und b.
Riesenauswahl

Klubsofas u. Klubsesseln!

Ca. 150 Musterzim mer
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Foernspr. 5442. Aal le, Rossplatz.

W Tuglich abends 8 Uir e

t

c

Mittwochs, Sonnabends und Sonntags auch nachm. 4 Uhr

Grosse Prunk- Vorstellungen
e

Aufmerksamo
Bedlonung.

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialvesohàätft
für

leinen- und Baumwollwaren
bettwäsche, Pettfedern, Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,
Fernmspr. 259.

re

Solido

J Qualitäten. Auswahl.l e t e2 e e rcanpaene- Arbeiter
für die kommende Zuckerfabriks-Campagne werden am
Sonntag, den 26. Auguſt angenommen.

Zuckerfabrik Lörbisdorf K.-C.

empfiehlt I. Müller,
Schmale Straße 19.

Ein Fohlen
iſt zu verkaufen

Söhesten Nr. S.

Hunclekutter
zu kaufen geſucht. Angebote an die
Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

S Gebrauchten Tiſch S

und einige Stühle
zu kaufen geſucht. Offert. mit Preis
angabe unter T. S. an die Exped.
d. Blattes.

Faſt neuer
Richtwagen mit Plane

ſteht zum Verkauf.
Heider, Schmiede Kötzeschlitz

Gebrauchte

W faſt neue Möbel Se
15 Plüſch t. Ripsſofas

(Küchenſchränke), Verti
kow's, Kleiderſchränke,
Waſch und Schreibtiſche

(in Nußbaum und Eichen).
grüne und 2 rote

Plüschgarnituren
30 Vetiſtellen mit Natratzen

von 29 bäs 100 Mark
empfiehlt

Richard Sachse,
Hohenmölsen, Südſtr. 1
G Sonntags Laden ofen.
Wer gibt Ziegenmilch ab?

Offerten mit Preisangabe

Wichtig für Fabriken,
Konsumvereine, Gastwirte!

Kontroll- und Wert- Marken
usw. aus Zink, als 5 Ersatz für die beschlagnahmten
Messing-Harken T stellt her
Ferclinand Haassengier, Netallwarenfabr.

S Bartüsserstr. 9. Halle A. S. Kernrut 1196.

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.
Sofort veginnende gleichbleivende Kente tür Männer

peim Eintrittsalter Jahre]: 50 55 60 65 70 75
ſahrſich o der Finlage: 7,248 S, a o12 J. II, 106 I4, 1060 I8, 120

bei längerem Aufschub der Kentenzahlungen wesentlich höhere Sätze.
Fär Frauen gelten besondere Iarife.
Vermögenswerte Ende 1916: 124 Millionen MarkK.
Tarife und nähere Auskunft durch: Vrau Wwe. M. Witte,

geb. Steckner im Merseburg, Markt 13.

Zuverläſſige chgsef a Vickel-Gamaschen,9n in n e Uosenträger Car,
Hand für Buchhal-e men ſelelen intih 7 r

wen alen Gepelteanſörucgen zu Handschuhe,

Narger Brauhaus S Ordensbänder.
Ieder-Gamaschen.

BuungreAnfängerin Frz. Hildehrangt,
welche die Handelsſchule beſucht hat, D: r. 13,ſucht Stellung in einem Kontor. Kl. Ritterst
Gefl. Offerten unter „Kontor“ an ich
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Freitag, den 24. Auguſt 1917.

TCageblattes.

Auseinanderſetzungen zwiſchen dem

Reichskanzler und den Parteien im
Hauptausſchuß.

Der Hauptausſchuß des Reichstags ſetzte
heute die Beratung der Fragen der auswärtigen
Politik fort. Anweſend waren u. a. der Reichs
kanzler Dr. Michaelis, Stellvertreter des Reichs-
kanzlers Dr. Helfferich, die Stagatsſekretäre v. Capelle, v.
Kühlmann und v. Krauſe. Der Vorſitzende Abg. Feh
renbach eröffnete die Sitzung, worauf eine längere Ge-
ſchäftsordnungserörterung einſetzte über die Frage, ob die
e vertraulich ſein ſollen oder nicht. DerAusſchuß einigte ſich dahin, die Vertraulichkeit vor-
deban nicht auszuſprechen.

ach Eintritt in die Tagesordnung nahm der Staat s-
ſekretär des Auswärtigen Amts zu kurzen
Ausführungen das Wort, in denen er die allgemeinen Ge-S darlegte, nach denen er die Geſchäfte ſeines

mts zu führen gedenke. Ein Vertreter der National-
liberalen begrüßte dieſe Ausführungen, die allſeitige
Zuſtimmung finden würden. Ein weiteres Abbröckeln
neutraler Staaten zu verhindern, erſcheine auch
ihm als wichtige Aufgabe unſerer äußeren Politik. Mit
Genugtuung und Freude habe er die Worte vom voraus-
ſichtlich letzten Kriegsjahr vernommen, er hoffe, daß dieſe
Worte t würden zum Segen des deutſchen
Volkes. Redner beſprach ſodann Lebensmittelfragen, hol-
ländiſche Fleiſchlieferungen für England, Kohlenlieferun-
en an die Schweiz. iBefriedigung Kenntnis von der Erklärung des Staats

ſekretärs, er lehne es ab, ſeine Politiknurauf Macht
zu gründen, die Politik müſſe auf Macht und Recht
gegründet ſein. Jn manchen Kreiſen habe bisher nur das
erſte Wort Geltung gehabt. Durch ein vertrauensvolles
Rechtsſyſtem werde die Welt zum erſtrebten Ziele, zum
dauernden Frieden gelangen. Die Regierung müſſe Grund
ſätze feſtftellen, nach denen Regierung und Parlament Fra-
gen der auswärtigen Politik in gedeihlicher Zuſammen-
arbeit erledigten. Neue Methoden müßten eingeſchlagen
werden bei Schließung von Verträgen mit neutralen
Stagaten, die durch Beteiligung der Volksvertretungen,
durch populäre Garantien geſtärkt und gefeſtigt werden
könnten. Vorſchläge dieſer Art ſollten von deutſcher Seite
ausgehen. Redner ſprach ſich für ſorgſame Pflege der Be
ziehungen zu OeſterreichUngarn aus. Ein ſozial-
demokratiſcher Redner griff zunächſt auf das Wort
des Reichskanzlers in der geſtrigen Sitzung von der
geringen Friedensneigung der feindlichen
Staatsmänner zurück. Da; Wort ſei richtig. Die feind
lichen Staatsmänner ſeien beſtrebt, den Krieg über den
Winter in das Jahr 1918 hineinzutreiben; die Völker aber
wollen das nicht; da habe die Entſchließung des
Reichstages zum Verſtändigungsfrieden die erwartete

Redner wandte ſich ſodann gegen
Aeußerungen des Fürſten Salm-Hoſtmar, die
all deutſche Agitation, die Anſchuldigung, die
Reichstagsmehrheit hätte durch Annahme der
Verſtändigungsentſchließung Landesver-
rat begangen, falle auf die Alldeutſchen zurück. Gerade
die Alldeutſchen ſeien es, die den feindlichen Staatsmän-
nern durch Aufſtellung weiter Kriegs und Eroberungsziele
die Bälle zuwürfen, und die einer freiheitlichen Neuord-
nung Widerſtand entgegenſetzten. Die den Reichstag be
ſchimpfenden, das Volk aufreizenden Schriften würden
unbeanſtandet vertrieben, während dagegen die Verbrei
tung der Rede Scheidemanns im Reichstage in Ber
lin verboten worden ſei. Dieſer Art von Zenſur müſſe
die Regierung entſchieden entgegentreten. Redner betonte
ſodann, ihm und ſeinen Freunden falle es nicht ein, zu ver

hie Briele der
Bos G. Vh. Oppenbeim

x6) Kranens van

Wirkung gezeikigt.

„Wie ich hierherkam wiederholte Heinz lächelnd.
„Auf dem natürlichſten Wege von der Welt, nämlich durch
eine Pforte, die ich unverſchloſſen gefunden.“

„Und hat niemand dich geſehen Hat niemand den
Verſuch gemacht, dir den Eintritt zu wehren

„Doch, mein Liebling! An der Haupttür ſtieß ich auf
einen unfreundlichen Geſellen, der kein Verſtändnis für die
heiße Sehnſucht meines Herzens hatte. Aber der Himmel
meinte es beſſer mit uns als jener Zerberus und ließ mich
die erwähnte unverſchloſſene Pforte finden.

„Jch weiß nicht, ob es gut war, daß du ſie fandeſt.
Aber es war gar nicht das, was ich mit meiner Frage
meinte. Woher wußteſt du, daß ich hier ſei? Niemand
als die Komteſſe kann es dir verraten haben.“

„Und was, was hat ſie dir erzählt Sprich ſchnell,
denn die Minuten ſind koſtbar, und ich will nicht, daß
man uns überraicht.“

„Wenn es kein anderer ſein konnte, ſo wirſt du alſo
wohl in ihr die Verräterin zu ſuchen haben.

Er wiederholte ihr der Wahrheit gemäß und in mög-
lichſt kurzen Worten, was er von der Gräfin erfahren
hatte. Jhr Befremden über die Jndiskretion der Freundin
aber vermochte er damit erſichtlich nicht zu beſeitigen.

„Wohl!“ ſagte ſie. „Jch weiß nicht, welche Veran
laſſung ſie hatte, dir das alles zu ſagen, aber ſie iſt natür
lich die Herrin ihrer Entſchlüſſe und kann tun, was ſie für
ut hält. Du aber, warum kamſt du hierher, obwohl ich
ir doch erklärt hatte

Er ließ ſie nicht ausreden.
„Jch kam, weil ich nicht anders konnte, ich kam, weil

7 dich liebe. Und weil es auf der Welt für mich
chts anderes mehr gibt als meine Liebe.“

Das klingt ſehr ſchön,“ erwiderte ſie traurig. „Aber
arf von mir leider nicht dasſelbe ſagen. Für mich

t es unglücklicherweiſe noch ſehr viele häßliche Dinge, die

Ein Fortſchrittler nahm mit

langen, daß der U-Bootkrieg abgeſchwächt werde. Solange J Ein konſervativer Ab
die Gegner es ablehnten, Frieden zu ſchließen, müßten ſie
unter ſtärkem militäriſchem Druck gehalten werden. Aber
er halte die Anſchauung für falſch, wie wenn wir durch den
U-Bootkrieg automatiſch den Frieden erzwingen könnten.
Der kommende Friedensvertrag könne nicht ein Diplo
matenvertrag ſein, ſondern müſſe ein Volksvertrag ſein, der
die Garantien eines dauernden Beſtandes biete. So werde
die Entſchließung vom 19,. Juli weiter wirken.

Nach den Ausführungen eines Zentrums abge-
ordneten nahm der Reichskanzler das Wort. Er führte aus:

Einer der Herren Vorredner hat bemängelt, daß ich in
meiner Reichstägsede vom 19. Juli die Bezugnahme auf
die vom Reichstage vorgelegte Friedensreſolution
die Worte gebraucht habe „wie ich ſie auffaſſe“. Jch
erkenne ohne weiteres aun, daß bei den Vorbeſprechungen
mit den Herren Fraktionsführern ein ſolcher Zuſatg nicht
ausdrücklich von mir erwähnt worden iſt. Andererſeits
möchte ich feſtfſtellen, daß die von mir gebrauchte Wendung
meiner Haltung zu der Reſolution, wie ich ſie in den er-
wähnten Vorbeſprechungen zum Ausdruck gebracht habe,
und wie ſie aus den in meiner Reichstagsrede umſchriebe-
uen Friedenszielen hervorgeht, in keiner Weiſe wider
ſpricht. Ueber die Ziele im einzelnen, die ſich
bei den Friedensver handlungen im Rahmen der Reſolution
werden erreichen laſſen, ſind Schattierungen der
Auffaſſungen gewiß möglich, wie ich ſolche bei
den Vorperhandlumgen auch innerhalb der Mehrheitspar-
teien wahrgenommen zu haben glaube.

Eine Entſchließung der Mehrheitspartefen.
Die Sitzung wurde hier für kurze Zeit unter-

brochen. Nach Wiederaufnahme der Beratungen S
im Auftrage der Mehrheitsparteien der Sozialdemokrat
Ebert folgende Erklärung ab: „Die Vertreter der Par-
teien, die die Reichstagserklärung vom 19. Juli 1917 ein-
gebracht haben, ſtellen feſt, erſtens: Jn den Vorver-Fand lungen die über die Reſolution zwiſchen
den Vertretern der beteiligten Parteien und dem Kanz-
ler ſeinerzeit ſtattgefunden haben, konnte nach den aus
getauſchten Erklärungen keine der Parteien anneh-
men daß der Kanzler ſich nicht auf den Boden derKelhoragsenkſchuegung ſtellen würde; zwei-
tens: die Bemerkung des Kanzlers, daß innerhalb der
ehe rheits vertreter ſachliche Differenzen
über die Auffaſſung der Reſolution zutage getreten ſeien,
iſt unzutrrefend. Alle beteiligten Parteivertreter
waren ſich über den unzweideutigèn Sinn und Jnhalt ihrer
Entſchließung vollkommen einig.

Der Reichskanzler bemerkte dazu:
Jn meiner Erklärung vor der Pauſe hat ein Ab-

weichen von meinen Darlegungen in der Rede vom
19. Juli nicht ausgeſprochen werden ſollen.
Jch halte deren Jnhalt aufrecht Daß ich die Abſicht eines
Abweichens nicht gehabt habe, geht aus der Tatſache her-
vor, daß ich bereits heute vormittag die Einladungen zu
Beſprechungen habe ergehen laſſen, die die von mir
als erwünſcht bezeichnete engſte Fühlung nahme zwi-
ſchen mir und dem Reichstag herſtellen ſollen, und zwar
zunächſt für die Verhandlungen über die Antwort. die
der Kurie auf die Friedensnote des Papſtes
zu erteilen iſt. Dieſe Antwort kann nur getragen ſein von
dem Streben nach einem Frieden des Ausgleichs
und der Verſtändigung, wie es in der Reſolution
des Reichstages vom 19. Juli ſeinen Ausdruck gefunden
hat.

Jn der Fortſetzung der Beratung kam ein Anab-
hängiger Sozialdemokrat nach längeren allge-
meinen Ausführungen über die gegenwärtige politiſche
Lage auf Einzelfragen der auswärtigen Politik zu ſprechen.

r es e e e ec e c n nene 12ich über meinerPrinzen gern ich es vielleicht auch möchte.“
„Und bin ich nicht da, alle dieſe häßlichen Dinge auf

mich zu nehmen, mein geliebtes, mein angebetetes Mädchen?
Was hält uns denn ab, ihnen einfach den Rücken zu
kehren nd ſie damit für immer aus tinferem Gedächtnis zu
löſchen Jn wenigen Stunden können wir von hier in
München ſein, und in wenigen weiteren Stunden führt
uns der Orient-Expreßzug zu glücklicheren Gefilden, wo
nichts mehr uns hindern wird, einzig unſerer Liebe zu
leben und zu vergeſſen, was uns ſo lange gleich einem
unheimlichen Geſpenſt bedrückte

„Zu vergeſſen wiederholte ſie ſchmerzlich, um dann,
nach einem ängſtlichen Blick gegen das Schloß hin in ver
ändertem haſtigem Tone hinzuzufügen:

„Man öffnet die Terraſſentür, um mich zu ſuchen.
Sage mir, wo dich eine Nachricht von mir erreichen kann.
Denn du mußt fort.“

„Jch wohne im Gaſthaus zur Poſt“, flüſterte er,
„unten im Dorſe.“

„Wohl, du wirſt morgen von mir hören. Denn ich
muß Zeit haben, mit mir zu Rate zu gehen, ehe ich einen
Entſchluß faſſe. Sei um des Himmels willen vorſichtig
beim Verlaſſen des Parks. Und nun Gute Nacht!“

„Gute Nacht, mein ſüßes Lieb!“
Er hatte den Verſuch gemacht, ſie noch einmal zu

küſſen. Aber ſie war mit einer ſchnellen Bewegung ſeinen
Armen entſchlüpft, und nun hörte er auch, wie von der
Terraſſe her eine ſchöne, dunkelgefärbte Frauenſtimme ihren
Namen rief.

„Jch komme ſchon,“ gab ſie zurück.
ſo wunderſchön.“

Genau dasſelbe dachte auch Heinz Hollfelden, als er
auf demſelben Wege, den er gekommen war, Unangefochten
und ungeſehen den Park verließ.

24. Kapitel.
Der Wirt des „Gaſthauſes zur Poſt“ trat auf einen

„Der Abend iſt

Liebe nicht vergeſſen darf wie wle

Augenblick zu den beiden Fremden, die im Garten unter
dem ſchattenſpendenden Laubdach einer breitäſtigen Buche
ihr Frühſtück einnahmen.

„Mir bekommen an hoaßen Tag,“ meinte er, nachdem
er ſich erkundigt hatte, wie den Herren ſein Honig und

geordneter betonte, daß nicht
alle Gegner der Friedensreſolution des Reichstages All
deutſche ſeien, vielmehr ſeien die Konſer vativen und
Nationalliberalen dern ſen gegen dieReſolution. Den Angriffen auf die Allventſchen
könne er ſich nicht anſchließen. Von Uebertreibungen ab
geſehen, ſei ihre Tätigkeit verdienſtvoll. Wenn im
Auslande ſtarke Neigung zu Friedensverhandlungen vor
handen ſei was übrigens noch beſtritten werden könne
ſo ſei das keineswegs auf die Friedensreſolution
des Reichstages, ſondern nur auf unſere militäriſchen
Erfolge zurückzuführen. Ein Mitglied der Deut
ſchen Fraktion führte aus, daß die Erfolge unſerer
Waffen, ſo erfreulich ſie ſeien, uns den Frieden allein nicht
bringen könnten. Daher ſei nach wie vor die Reichstags
reſolution gut und werde die Plattform geben, auf der
wir zum Frieden kommen. Unterſtaatsſekretär Frei-
herr v. Stumm aus dem Auswärtigen Amt wieder
holt gegenüber den Unabhängigen Sozialdemokraten die
bekannte Widerlegung über den Potsdamer Kron-
rat. Die Erklärung klammere ſich nicht an Worte, ſon-
dern alle Behauptungen über den Kronrat ſeien freier-
funden. Hierauf vertagte der Ausſchuß die Weiterbe-
ratung auf Donnerstag-Vormittag.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Valentini bleibt!
Verlin, 22. Auüguſt. Wie wir mit Bezug auf die von

verſchiedenen Zeitungen verbreitete Nachricht erfahren, iſt
von einem bevorſtehenden Wechſel in der Leitung des Ge
heimen Zivilkabinetts an maßgebender Stelle
nichts bekannt.

m

Aus Stadt und Umgebung
Beförderung.

Der Vizefeldwebel und Batl. Schreiber II. Batl. Füſ.-Regt,
36 Guſtav Beyer, Schwiegerſohn des Auktionators und Kom
miſſionärs Albert Franke hier, iſt zum Offizierſtellvertreter be
fördert worden.

Zur Kohlenverteilung.
Bei der geſtrigen Beratung bei dem Reichskommiſſar
für Elektrizität und Gas wurde von Profeſſor Kübker
zunächſt auf Grund der von dem Reichskommiſſar für die
Kohlenverteilung, Geheimen Bergrat Stutz, perſönlich ab
gegebenen Erklärungen die Notwendigkeit feſtgeſtellt den
Gasabſatz in Uebereinſtimmung mit der verfügbaren Koh
lenmenge zu bringen. Die ſodann von de rtretern der
Groß- Berliner Gemeinden geltend gemachten Einwände
richteten ſich gegen die Form, in der dies durch die von den
Vertrauensleuten erlaſſenen Ortsvorſchriften ßelwelgn iſt.
Nach mehrſtündiger Erörterung der einzelnen Punkte
wurde beſchloſſen, einen Sonderausſchuß zu bilden, der ſtch
in gleicher Weiſe zuſammenſetzt, wie der Ausſchuß für die
Berliner Kohlenverteilung. Der Sonderausſchuß tritt
ſchon am 23. Auguſt zu einer Sitzung zuſammen, um auf
Grund der Richtlinien, die bereits im großen und ganzen
durchgeſprochen wurden, alle Einzelheiten ſo zu faſſen, daß
die mit der unvermeidlichen Beſchränkung der Gasabgabe
verbundenen Unbequemlichkeiten auf ein Mindeſtmaß her-
abgeſetzt werden. Die feſte Abſicht aller Beteiligten ein-
ſchließlich des Reichskommiſſars für Elektrizität und Gas
geht auf möglichſt beſchleunigten Abſchluß dieſer Arbeiten.

ſeine friſchen Eier mundeten. „Aber ma verſpürt hier
net vuil davo. Dös macht, weil d' Luft ſo trock'n is da
herob'n, ſagt unſer Dokt'r.“

„Wie hoch ſind wir hier eigentlich fragte Heinz.
S Schoß hat ſechshundertſechzig Met'r,“ meinte der

Wirt, „und s Dorf wird net vuil wen'ger ham. Aber
ſchön is bei uns, gelln's

„Gewiß iſt es ſchön. Nur ſehr ungaſtlich ſcheinen die
Leute hier zu ſein. Als ich mir geſtern den Park ein
wenig anſehen wollte, wurde ich an der Tür zurückge-
wieſen.“

Der Wirt wiegte bedauernd den Kopf.
„Ja, ſehg'n S', dös is aga erſcht ſeit oan Jahr,“ er

klärte er. „Früher war dös Schloß alleweil leer g'ſtand'n,
vo d'r Herrſchaft hat ſi neamd net blick'n laſſen. Nacha
is ab'r vor an Jahr d' Schweſter von d'r Gräfin Walden-
dorff ei'zog'n

„Was Herbert, der ſich bisher anſcheinend gar nicht
um die Unterhaltung bekümmert hatte, war emporgefahren.

Welche Schweſter5 „Ja, Wean halt aa net, Herr D' Komteſſen ſind
halt alleweil wo anderſcht g'wen, d'r Herr Graf hat's
rgendwo erzieh'n laſſ'n, i woaß net, wo. Wia d'r HerrGraf g'ſchtorben is, hat ſi koane Katz nimmer um Buch
berg kümmert, d'r Verwalter hat nua alleweil 's Geld
ſchick'n derffen, amal na Paris, amal na London, amal
na Berlin, i woaß nimmer, wohin, daß r g'ſagt hat. Und
alle paar Jahrl'n amal is d' gnädige Komteſſe Hermine
komm'n, vo dere Schweſter hat ma ſcho nia nix z ſehg'n
kriagt. Na hat's g'heißen, daß ſ. ſi verheirat hat, d'
Schweſter. An van ruſſiſchen Fürſcht'n, i woaß glei Ket,
wia daß g'hoaßen hat. Und dann is kummen, vor an
Jahr, und hat glei 'n ganz'n Winter gelebt da heroben,
wo's ſi ſunſt net amal im Sommer hat umſchaug'n mögen
hier. Seit dera Zeit is der Park alleweil verſchloſſ n. Na
s wieder B'ſuch kommen, vor a paar Tag, a Fräulein,
wo ſcho amal mit d'r Komteſſe Hermine da g'wen is.
Wehreng hoaßt's, glaab i, oder ſo ähnli.“

Herbert war ſchon wieder in ſeine vorige Gleichgültig-
deit zurückgefallen. Aber er täuſchte Heinz nicht mehr. Der
junge Schriftſteller ſah, wie unruhig die Hände des Freinden

mit dem Meſſer ſpielten, und wie nervös ſeine Nafenſtügel
vibrierten iFortietzung folge



Abgabe von Wieſſing, Bronze uſw.
Jeder einzelne ſollte ſich vor Augen halten, wie wichtig es

daß für unſere Munitionsherſtellung jder entbehrliche Gegen-
and aus Meſſing und Kupfer oder Bronze dem Vaterlande zur
erfügung geſtellt werden muß, und daß es unſere Feinde unter

e heißt, wenn etwa anmeldepflichtige Gegenſtände unter-
lagen oder beiſeite gebracht werden. Wenn dem Vaterlande

auf dieſe Weiſe Mittel zur Durchführung des Krieges entzogen
werden, ſo iſt das im Kleinen dasſelbe, als wenn im Großen
z. B. dem Reich die Kriegskredite verweigert würden. Jeder
muß bedenken, daß viele Wenig ein Viel ausmachen und daß es
omit auf jeden einzelnen ankommt. Unſere ſtädtiſche Verwaltung

ihren Bürgern mit gutem Beiſpiel vorangegangen, indem auf
rund eines einſtimmigen Beſchluſſes des Magiſtrats, dem ein

ebenſo einſtimmiger Vorſchlag der Baudeputation zugrunde lag,
aus allen der Stadt gehörigen Baulichkeiten und Geſchäftszim-
mern alle h g Gegenſtänden aus Meſſing, Bronze
uſw. entfernt und zur Ablieferung gebracht werden und auch
darüber hinaus alle nicht meldepflichtigen Gegenſtände, welche
irgendwie entbehrlich oder erſetzbar ſind. So erklärt ſich z. B. das
Verſchwinden der Meſſinggriffe an den Türen des alten Rat-
hauſes oder die Meſſinginſchriften in der Sparkaſſe. Die Ver-
waltung iſt aber der Anſicht, daß jetzt dem Vaterlande alles zur
Verfügung geſtellt werden muß, was nicht unbedingt gebraucht
wird, und daß eine Behörde die erſte ſein muß, die der Bevölke
rung mit gutem Beiſpiel vorangeht. Mögen unſere Mitbürger
gusnahmslos dieſem guten Beiſpiele folgen.

Ein unbedingtes Rauchverbot?
Seltſame Kunde dringt aus dem Reichsamt des Jnnern: Die

roße Gemeinde der Raucher ſollte wieder einmal für die verſeh te Einfuhrpolitik einer Regierungsſtelle büßen: ein allgemei

nes Verbot des Tabakrauchens auf öffentlichen Plätzen und
Straßen ſteht zur Erörterung und wird bereits in dieſen Tagen
im Reichsamt des Jnnern in höchſt ernſthafte Erwägungen ge-
zogen! Als vor acht Monaten von deutſcher Seite die Einfuhr
von Rohtabak aus Holland verboten wurde, beabſichtigte man
mit dieſer Maßregel eine Verbeſſrung unſerer Valuta herbei-
zuführen und zugleich den Holländern zu zeigen, daß man nicht
gewillt ſei, ihre hohen Preiſe einfach widerſpruchslos zu akzep-
kieren. Die Tabakeinfuhr iſt jetzt wieder zugelaſſen yorden.

Die Preiſe ſind höher als je zuvor. Während vor einem Jahre
olland hinreichend Vorräte anbot, hat der Markt

ich infolge unſeres Einfuhrverbotes inzwiſchen nach anderen
bſatzgebieten umgeſehen, und die Einfuhrmöglichkeiten ſind jetzt
geringfügig, daß ſie bei weitem die Nachfrage nicht decken.

ie Tabakfabrikation iſt ſeit geraumer Zeit berets herabgeſetzt.
Von ihren Ergebniten hate die Heeresverwaltung 75 Proz. be
re ſodaß für den Privatgebrauch nur 1228 Proz., d. h.

n el, zur Verfügung ſtehen. Da die Vorräte ſich raſch er
ar und neues Rohmaterial nur in ganz ungenügendem

aße hereinkommt, ſo ſteht eine weitere Einſchränkung der für
den Privatgebrauch freien Tabakfabrikate in Ausſicht. Nun haben
zwar die Tabakgeſchäfte verſucht, durch freiwillige Einſchränkun-

die Vorräte zu ſtrecken. Sie haben den Verkauf a wenige
unden eingeſchränkt, geben nur wenige Zigarren auf einmal

ab, aber ſie haben damit natürlich nicht hindern können, daß
bie Raucher von Filiale zu Filiale eilen, um ſich einzu-

Man hat zunächſt an die Einführung von Tabak-
karten gedacht, hat aber eingeſehen, daß dieſe Maßregel nicht
viel nutzen würde. Man könnte doch nur jedem männlichen
Bürger von einem beſtimmten Alter an eine Karte geben, ohne
zwiſchen Raucher und Nichtraucher zu unterſcheiden, und man
würde damit nur „Schiebergeſchäften“ Vorſchub geleiſtethaben. Da die Lage aber weiſen eine Maßnahme erfordert,

wenn nicht in abſehbarer Zeit der Tabak überhaupt zu Ende ſein
joll, iſt man auf den Gedanken gekommen, das Tabakrauchen auf
allen öffentlichen Straßen und Plätzen und in allen Verkehrsmit-
leln, die in unmittelbarer Verbindung mit der Straße ſtehen,
zu verbieten. Der Gedanke klingt zunächſt höchſt phataſtiſch. Man
muß ſich aber erinnern, daß bis zum Jahre 1848 das Tabakrauchen
in der Oeffentlichkeit vielfach verboten war und erſt das Revo
kutionsjahr neben einigen anderen Freiheiten dem rauchenden
Untertan auch die allgemeine Rauchfreiheit brachte. Der Tabak
Frnus iſt ſicherlich eine Frage der Gelegenheit. Die Zigarren,

in man auf der Straße nicht hat rauchen können, raucht man
zu Hauſe keineswegs nach. Eine Erſparnis würde alſo zweifel
los erzielt. Alle dieſe Erwägungen werden freilich den Kummer
der Raucher nicht mindern, wenn das Reichsamt des Jnnern
wirklich nicht ohne das öffentliche Rauchverbot auskommen zu
können glauben ſollte. Wer jedoch die Zuſtände in der verbün
deten Donaumonarchie mit erlebt hat, wo es tatſächlich kaum mög-
lich iſt, etwas Rauchbares zu erhalten, wird ſich der Einſicht nicht
verſchließen können, daß eine durchgreifende Maßregel allen ver
jehlten Halbheiten vorzuziehen wäre.

Feindliche Handelsſpionage in Deutſchland.
Nach Feſtſtellungen zahlreicher Geſchäftsbetriebe und

verſchiedener Handelskammern iſt die feindliche Handels
37 in Deutſchland eifrig am Werke. Beſonders be-
iebt iſt es neuerdings, aus dem neutralen Auslande zu

Spionagezwecken Beſtellungen zu machen und alle mögli-
hen Betriebe zur Abwanderung zu veranlaſſen. Vor al-
lem iſt jenen Unternehmungen Vorſicht anzuempfehlen, die
bisher mit dem Auslande noch keine geſchäftlichen Bezie-
hungen unterhielten und die Verkehrsgepflogenheiten nicht
kennen, nicht weniger ſolchen Betrieben, die Angehörige
jeindlicher Staaten beſchäftigen.

Der Cemüſegarten im Auguſt und September.

Ab Mitte Auguſt iſt die Zeit, Erdbeeren zu pflanzen;
d. h. man trennt die Ausläufer von der Hauptpflanze ab, nimmt
die Ausläufer vorſichtig mit Wurzeln heraus und pflanzt ſie auf
ein gut gegrabenes angefeuchtetes Gartenbeet; gießt ſie täglich
an, bis ſie angewachſen ſind. Ferner muß jetzt noch Winter-
kohl (auch Grün- und Blätterkohl) gepflanzt werden;
keine Pflanze darf dieſes Jahr umkommen; im Winter ſind wir
an jedem grünen Gemüſe froh und dankbar. Des weiteren iſt
die jetige Zeit zur Ernte der Zwiebeln die beſte. Wer ge-
nügend freies Land zur Verfügung hat, ſäe ſofort und in vier
Wochen noch einmal Spinat und Feldſalat (Rapunzel)
aus; dieſe leiſten während des langen Winters in der ohnedies
beſchränkten Kriegsküche wertvolle Dienſte. Nur wenn wir
alle mit Luſt und Liebe und etwas Fachkenntnis in unſerem
Gemüſegarten arbeiten, können wir Erfolg und Freude daran
haben. Und Gemüſe tut zum Durchhalten dringend not. S.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen und Perſonalien.

r t 23. Auguſt. Aus unſerer Gemeinde er-
ielten noch für Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne
reuz 2. Klaſſe Vizef webel und Offizier-Aſpirant Leh-

rer Paul Kolbe ung der Maurer Otto Peter, z. Zt.
Wehrmann in einem Reſerve-Erſatz- Regiment.

Mücheln, 23. Auguſt. Für bewieſene Tapferkeit er-
hielt der Musketier Richard Langnickel aus Schmirma
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und wurde zugleich zum Ge-
freiten befördert.

Zöllſchen, 23. Auguſt. Dem Musketier Karl Beierwurde für Tapferkeit vor dem Feinde auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatze das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.uerfurt, 23. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe

wurde dem Flugzeugführer Herbert Werner wegen

Tapferkeit vor dem Feinde verliehen. Mit dem Eiſernen
Kreuz wurde der Erſatzreſerviſt Kurt Win z er ausgezeich-
net. Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe iſt Herrn Rektor
Schlitter hier verliehen worden.
Zalle, 23. Auguſt. Dem Rektor Keller, Leiter des
ſtädtiſchen Jugendamtes in Halle, gegenwärtig Leutnant
und Regimentsadjutant im Oſten, wurde das Eiſerne
Kreuz erſter Klaſſe verliehen.

Schkeuditz, 23. Auguſt. Die Verdienſtmedaille vom
Roten Kreuz wurde der Hilfsſchweſter Gertrud Schäfer
verliehen.

Handgemenge mit Dieben.
Helbra, 23. Auguſt. Jn den letzten Nächten wurden auf

einem hieſigen Werke verſchiedene Stücke Treibriemen geſtohlen.
Zwiſchen der Wache und den Dieben kam es zum Handgemenge,
doch gelang es letzteren, zu entkommen. Da gegen zwei hieſige
Arbeiter Verdacht vorlag, wurde eine Hausſuchung vorgenom-
men, wobei das Diebesgut zutage gefördert wurde.

Schiwerer Unfall.
Erfurt, 23. Augz,ſt. Ein eigenartiges Brandunglück ereig-

nete ſich in einem Häuſe der Udeſtedterſtraße. Ein dort bei ſei-
nem Onkel wohnhafter jugendlicher Arbeiter wollte ſich Eier
kochen und verwechſelte die Eierkiſte mit einer gleichfalls unter
dem Bett ſtehenden Kiſte mit Munition, die ſein Onkel aus dem
Felde miteehracht hatte Er brachte ſie in die Nähe des be
reits gngebrannten Spirituskochers, wodurch eine Exploſion
ſtattfand. Dem jungen Mann wurden die Finger von der lin-
ken Hand abgertſſen, beide Oberſchenkel ſchwer und der Kopf
leicht verletzt. Er wurde ſofort einem Arzt übergeben, der einen
Notverband anlegte und dann mittels Krankenwagens dem ſtäd-
tiſchen Krankenhauſe zugeführt.

Auf Urlanb tödlich verunglückt.
Meuſelwitz, 23. Auguſt. Der auf Arlaub befindliche Soldat

Zeuner aus Falkenhain ſtürzte beim Obſtpflücken ſo unglücklich
von der Leiter, daß ſein Tod bald darauf eintrat. Drei Jahre
ſtand er im Felde in ſchweren Kämpfen und wurde mehrmals
verwundet, aber immer wieder ſchnell geheilt. Jetzt traf ihn der
Tod in der Heimat bei der friedlichſten Beſchäftigung.

Van eines Rieſenkühlhaufes in Leipzig.
Ein Rieſenkühlhaus geht augenblicklich in Leipzig ſeiner Vol

lendung entgegen. Das Haus gehört der Kühlhaus Zentrum
G. m. b. H. in Leipzig und wird in ſeinen ſieben Stockwerken,
die mit neuzeitigen Luftkühlungsanlagen verſehen ſind, Raum
für mehr als 290 000 Zentner Lebensmittel bieten. Das Bau
werk ſoll den Gemeindebehörden, ſowie der ZentralEinkaufs
Geſellſchaft uſw. für die Unterbringung von Lebensmitteln, be
ſonders für Fleiſch und Butter dienen. Die Koſten für den Bau
belaufen ſich auf rund 2 Millionen Mark.

Dreiſter Diebſtahl.
Lobitz bei Oſterfeld, 23. Auguſt. Ein dreiſter Diebſtahl wurde

bei der Frau verw. Biering hier ausgeführt. Jhr wurden aus
einem verſchloſſenen Stalle 3 Gänſe und 3 Hühner geſtohlen. Die
Vorhängeſchlöſſer haben die Diebe mitgenommen.

Schleichhandel.

Gommern, 23. Auguſt. Auf dem Güterboden der
Kleinbahn machte ſich ein ſtarker Aagsgeruch bemerkbar.
Die Beamten ſtießen bei der Nachforſchung auf eine Kiſte,
die die Aufſchrift enthielt: „Vorſicht, Porzellan.“ Aus die
ſer Kiſte kam der Geſtank. Man öffnete ſie und fand darin
drei Ferkel, die nur abgeſtochen und nicht ausgenommen
waren. Die Polizei beſchlagnahmte das Fleiſch und über
wies es der Abdeckerei, da es bereitsin Verweſung überge-
gangen war. Der Frachtbrief zeigte als Abſender Frau
Hedwig Richter in Ladeburg und als Empfänger Lüdecke,
Magdeburg, Bahnhofſtraße.

Veſtrafter Kartoffeldieb.
Theißen, 23. Auguſt. Der auf Grube „Neue Sorge“

beſchäftigte ruſſiſch-polniſche Grubenarbeiter Joſef Be
liwoki wurde in der Nacht in Flur Weidau, wo er Kartof-
feln ſtahl, von jetzt noch unbekannter Seite angeſchoſſen
und im Genick und am Unterleib verletzt. Die Verletzun
en waren ſo ſchwer, daß er auf Grube „Neue Sorge“, wo
in er gebracht worden war, verſtarb.

Die erſten Rebhühner.
Berlin, 22. Auguſt. Die erſten Rebhühner wexden jetzt in

der Berliner Zentralmarkthalle gehandelt. Alte erzielten 2 Mk.,
junge 3 Mk. das Stück. Sie ſind ſomit erheblich preiswerter als
inunge Hühner, für die man das Doppelte und Dreifache verlangte.

Baden verboten!
Berlin, 23. Auguſt. Wie die „Voſſ. Ztg.“ meldet, verlautet,

daß gegenwärtig Erwägungen über den Erlaß eines Vadever-
bots für alle Berliner Wohnungen ſchweben. Sollte ſich dieſe
Nachricht bewahrheiten, ſo iſt die Möglichkeit nicht von der Hand
zu weiſen, daß dieſer geplante Erlaß auch in ganz Deutſchland
durchgeführt wird. Obgleich wir im Zeitalter der Verordnung
leben, ſo möchten wir gegen dieſen Erlaß entſchieden Einſpruch
erheben. Er iſt ganz und gar nicht dazu geeignet, die Reinlich-
keit und damit auch den Geſundheitszuſtand unſeres Volkes zu
heben. Den Krankheiten würde damit nur vorgearbeitet werden.
Gerade bei dem jetzt herrſchenden Seifenmangel iſt das Baden
für die Geſundheit wichtiger als je. Und dann noch eine andere
Folgeerſcheinung, die der Erlaß nach ſich ziehen würde: ſollen
die Kranken, die der Bäder beſonders bedürfen, ſtundenlang in
einer Badeanſtalt warten, bis ſie „an der Reihe“ ſind? Oder ſollen
Mütter mit ihren Säuglingen Reihe ſtehen wie bei der Ausgabe
von Lebensmitteln? Am ſchwerſten natürlich würden die Groß-
ſtädte von der Verordnung betroffen. Wir hoffen, daß die drin-
genden Gründe, die gegen den Erlaß ſprechen, auch am grünen
Tiſch gebührend geprüft werden. D. Red.

Ausgehobenes Spielerueſt.
Dresden, 23. Auguſt. Der Dresdener Kriminalpolizei

gelang es, eine vielköpfige Spielergeſellſchaft in einem
Hauſe der Plauenſchen Gaſſe auszuheben. Zehn Polizei
beamte hatten das Haus, das ſich nach Schluß der Polizei
ſtunde allmählich mit Gäſten füllte, heimlich umſtellt ge-
habt und drangen in der fünften Morgenſtunde in das-
ſelbe ein. Sie fanden in einem kleinen Schlaſzimmer eine
Geſellſchaft von 30 Perſonen. Rur ein Teil der Ueber-
raſchten fügte ſich in ſein Schickſal, während die übrigen zu
entkommen verſuchten. Bei der wohlbewachten Haustür
gab es aber kein Entkommen mehr. Unter den 30 Be
teiligten ſtellten ſich ſieben als gewerbmäßige Glücksſpieler
heraus, arbeitsſcheue Männer ohne Beruf, die ihren Un-
terhalt ausſchließlich aus dem Spielen beſtreiten, bei dem
ſie regelmäßig die Gewinner ſind. Sie wurden in Haft be
halten. Die übrigen 23 Perſonen waren harmloſe „Opfer“,
denen von den Gewerbsmäßigen das Geld aus den Taſchen
geholt worden war.

Schwerer Unglücksfall.
Greiz, 22. Auguſt. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich

im benachbarten Kurtſchau. Die Mutter des zzt. im Felde ſtehen
den Landwirts Theodor Fleiſcher ging in die Scheune, um das
Dienſtperſonal zum Eſſen zu rufen. Als ſie an der noch im Be
trieb befindlichen elektriſchen Strohpreſſe vorüber ging, wurde ſie

von ihr erfaßt und mit in das Getriebe gezogen. Von dem ſchren Hebel der Preſſe wurde ihr der rechte Arm bis zum nber

glatt abgehauen. Hilfsbereite Leute legten ihr einen Notverband
an und brachten ſie mittels Geſchirrs ins Fürſtliche Landkranken-
haus. Als man zum Hofe hinausfuhr, kam der ſchon lange er
wartete Sohn vom Felde auf Urlaub heim. Er ſteht nun ganz
allein da, da er ſeit einigen Jahren Witwer iſt.

Brandſtifterin und Diebin.
Plettenberg (Weſtfalen), 23. d Hier ſetzte ein acht

zehniähriges Mädchen zwei Wohnhäuſer in Brand, um Geldrauben. Die Häuſer brannten nieder. Die Täterin wurde ver
haftet.

Selbſtmord.,
Greiz, 23. Auguſt. Von der 78 Meter hohen Göltzſchtalbrückeſtürzte in der Nacht zum 19. Auguſt die gabe h A. ab.

Die Leiche wurde nach Greiz überführt.Selbſtmord ber ch Greiz überführt. Wahrſcheinlich liegt

Mächtige Braunkohlenfunde in Schleſien.
GKlogau, 23. Auguſt. Jm Kreiſe Glogau, und zwarin den Gemarkungen Rohswitz, Priedemoſt, Gramſchüt

und Borkau, ſind durch Bohrungen umfangreiche Braun
kohlenlager von 9 bis 22 Meter Mächtigkeit feſtgeſtellt
worden, aus denen, nach einer im „Liegnitzer Tageblatt“
enthaltenen Schätzung des Oberbergamts Breslau, eine
Milliarde Hektoliter Braunkohlen gefördert werden kann.
Nunmehr wird die beſchleunigte Errichtung einer Kohlen-
zeche erſtrebt, wozu 134 Millionen Mark erforderlich ſind,

Beim Wildern erſchoſſen.
Ruhla, 23. Auguſt. Jm Großherzogl. Forſtrevier Wilhelms-

thal ift der in den vierziger Jahren ſtehende Schloſſer Reinhold
Quent in der Dunkelheit erſchoſſen worden. Nähere Einzelheiten
über den Fall ſind noch nicht bekannt auch iſt nicht zu erfahren,
wer die beiden tödlichen Kopf und Bauchſchüſſe abgegeben hat.
Es heißt, im genannten Reviere ſei ein von Wilderern erlegter
Hirſch aufgefunden worden und Forſtbeamte hätten nun in der
Nähe auf den Täter gewartet. Es wird auch noch nach einem
zweiten Wilderer gefahndet. Der Erſchoſſene iſt Vater von acht
Kindern, er hat den China-Feldzug mitgemacht und ſtand vom
Beginn des Krieges an bis zum Dezember 1916 in Flandern.
Auf Reklamation hin iſt er dann aus dem Felde in die Heimat
zurückgekehrt.

Jhre eigenen Kinder ermordet.
Grünhain i. Erzgeb., 23. Auguſt. Jn einem Anfalle von

Schwermut hat in einer der letzten Nächte die vor kurzem nach
hier zugezogene Kriegerehefrau Hühner ihre zwei im Alter von
2 und 3 Jahren ſtehenden Kinder am Bette erhängt. Einen be
abſichtigten Selbſtmord hat ſie angeſichts ihrer toten Kinder
nicht vollbringen können und iſt zu ihrer in Schwarzenberg woh-
nenden Mutter geflüchtet, wo ſie verhaftet und in das Amts
gerichtsgefängnis eingeliefert wurde.

Eine Eierhamſterin.
Großkühnau, 23. Auguſt. Hier wurden bei einer Einwohne-

rin, die keine Hühner hält, kürzlich 334 Stück Eier, in Waſſer-
glas gelegt, aufgefundèn, beſchlagnahmt und in der Gemeinde
verkauft, wobei feſtgeſtellt wurde, daß ſchon ein Teil in Fäul-
nis geraten war.

Gerichtszeitung
Diebſtahl im Leunawerk.

Halle, 23. Auguſt. Trotz allen Vorgehens haben die
Diebſtähle in den Leunawerken noch nicht weſentlich abge
nommen. Jetzt mußten ſich die jugendlichen ruſſiſchpol
niſchen Arbeiter Stefan Politiwski und Stanislaus
Wusziak wegen Einbruchsdiebſtahls verantworten.
Sie hatten auf den Leunawerken einen Schrank erbrochen
und daraus ein Paar Schuhe und Brot geſtohlen.
wurde zu drei Monaten, W. zu fünf Monaten Gefäng
verurteilt. W. war erſt kurze Zeit vorher wegen Dieb-
ſtahls verurteilt und dieſe Strafe wurde mit der heutigen
zu fünf Monaten zuſammengezogen.

Eine Rabenmutter.
Eisleben, 23. Auguſt. Vor der hieſigen n die

hatte ſich die Witwe Jda Kules in Kloſtermansfeld, die
vom Jahre 1915 ab fortgeſetzt ihre dreijährige Tochter
Helene in ſchwerer Weiſe mißhandelt und ſo ſhlecht ernährt
hat, daß dieſe, zum Skelett abgemagert, im Februar d. J.
ſtarb, zu verantworten. Sie wurde zu drei Jahren Ge
fängnis verurteilt.

Frivole Güterdiebſtähle.
Barmen, 22. Auguſt. Der Oberbahnoſſiſtent Bernhard Ban

naſch von hier entwendete als Obervorſteher des Barmer Haupt-
Güterbahnhofes mehrfach aus Sendungen, meiſt ſolchen, die aus
dem Felde kamen, Fett, Fleiſch und andere Lebensmittel, fernr
einmal eine ganze Kiſte Kartoffeln, Kohlen uſw. Er iſt vom
Schöffengericht deswegen zu 3 Monaten Gefängnis und 36 Mk.

Geldſtrafe verurteilt worden, jedoch erhöhte die Strafkammer die
Strafe auf 6. Monate Gefängnis und 3 Wochen Haft. Das
Treiben des Angeklagten, ſo hieß es im Urteil, ſei äußerſt ge
wiſſenlos und fordere eine härtere Beſtrafung heraus

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Erhöhung der Tapetenpreiſe.

Nachdem kürzlich von einer Erhöhung der Exportpreiſe für
Tapeten berichtet wurde, iſt jüngſt ſeitens des Fabrikanten und
des Händlerverbandes eine allgemeine Preiserhöhung beſchloſ
ſen worden, die für den Handel mit dem 20. d. M. eintritt. Es
iſt beſchloſſen worden, auf die Friedengpreiſe bis einſchließlich
49 Pfg. 5 Pfg. für die Rolle, und von 50 Pfg. an 10 Pfg. für die
Rolle Tapeten und Borten aufzuſchlagen. Hinzu treten die bis
herigen, zurzeit geltenden Teuerungszuſchläge. Die Frachtver-
gütungsgrenze wird von 20 auf 50 Mk. erhöht. Als Grund dieſes
neuen Preisaufſchlages werden die Teuerungsverhältniſſe, der
Material und Produktionskoſt angegeben.

Berliner Börjenſchluß an den Sonnabenden.
Die Kommiſſion des Berliner Börſenvorſtandes hat beſchloy

fen, dem Plenum zu empfehlen, verſuchsweiſe die Börſe an den
Sonnabenden vorläufig geſchloſſen zu halten.

Zuckerfabrit Jülich, Alex. Schoeller Co., A.G. in Jülich.
Die ordentliche Generalverſammlung genehmigte die Bilan

für das Geſchäftsjahr 1916/17. Der Reingewinn beträgt na
27 520 Mk. Abſchreibungen (i. V. 29 228 Mk.) 99 933 Mk. (123 447
Mark), die wie folgt verteilt werden: Zur geſetzlichen Rücklags

97 Wik. (16 172 Mk.), 6 Proz. Dividende gleich 72 000 Mk. (für
ſedes der beiden Vorjahre 622 Proz.), 13 936 Mk. (19 275 Mk.)
für Gewinnanteile und die reſtlichen 9000 Mk. (10 000 Mk. als
Unterſtützungsrücklage für die Kriegszeit. Nach dem Geſchäfts
bericht kann ein Urteil über die Rübenernte des abgelaufenen
Geſchäftsjahres nicht gegeben werden, weil viele re
nicht erfüllt wurden. Der Zuckergehalt der Rüben war hoch, die
Ausbeute recht befriedigend. Die Löhne und die Preiſe für
Rohſtoffe und für Betriebsmittel ſind ſeit dem Vorjahre weſent
lich geſtiegen. Der Betrieb verlief verhältnismäßig glatt. Die
Rüben verarbeiteten ſich beſſer, und die Zuckerverluſte waren
niedriger als im Vorjahre.
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